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Nee Reichslonferenz der 6bziuldemolrutje.

r Shungsſegke des Reichstages trat geſtern vormittag
die Reichsk r erenz der Sozialdemokrat hen
Parteien Deutſchlands zuſammen. um zur poli-
tiſchen Lage und zu den bevorſtehenden Wahlen Stellung

nehmen. An der Konferenz nahmen teil der rteivorſtand,er Parteiaunsſchuß, die Abgeordneten der Rationalverſammlung,
Vertreter der Vezirksorganiſationen und der Parteipreſſe.

In Verhinderung des verunglückten Parteivorſitzenden Gen.
Wels eröffnete Gen. Bartels im Auftrage des Parteivor-
ſtandes die Konferenz mit Wünſchen auf baldige Geneſung des
Gen. Wels (Beifall). Sodann fuhr Bartels fort: Jn allen Par-
teien zeigen ſich Spaltungstendenzen. Der Kapp- Putſch
hat dieſe Tendenzen in verſtärktem Maße ausgelöſt. Neue Partei-
gruppierungen bahnen ſich an und die Scheidelinie iſt das mehr
oder weniger kräftige Bekenntnis zur Republik. Der
politiſche Maſſenſtreik vom März als Abwehrmittel gegen den
Staatsſtreich hat eine Klärung geſchaffen. Dem Stoß von rechts
folgte ein Ruck nach links und dieſer Ruck nach links hat bei
einem Teil des Bürgertums blaſſen Schrecken ausgelöſt. Jch
verweiſe nur auf die Flucht der Mugdan und Wiemer in das
Lager der Deutſchen Volkspartei. Jm Zentrum wagt ſich unter
Führung des weſtfäliſchen Adels die Gruppe wieder hervor, die
mit einer Loslöſung des Rheinlandes kokettiert, und ebenſo haben
in Bayern unter Führung Heims die ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen
verſtärkt eingeſetzt. Auch in unſerer Partei iſt der Ruck nach
links ſtark zu ſpüren. (Schr richtig') Das Mißtrauen der Ar-
heiter iſt gewaltig geſtiegen und das Verhalten der bürger-
lichen Koalitionsparteien in den letzten Tagen war
auch nicht gerade geeignet, das Mißtrauen zu verringern. Auf
dem Gebiete der Sozialiſierung iſt nichts geſchehen und
die Abſchaffung der Militärgerichtsbarkeit iſt noch nicht beſchloſſen.
Sehr verſtimmt hat auch die Ablehnung des 1. Mai als geſetzl

Feiertg g. Sehr ma a Hier erdaß die Arbeiterſchaft cht erwingen. (Beiſall.) So wurde die Maifeier zu einer Nieder
age der Lürgerlichen Koalitionsparteien. Unſere Stellung zur

Koalition wird im Wahlkampf eine große Rolle ſpielen.
Wie ſesen in der Koalitionspolitik nicht unſer Tdeal.

Sie i erſtanden unter dem Zwang der Verhältniſſe. Jetzt ſtehen
wir vor der Wahlſchlacht und dieſe Konferenz ſoll den Auftakt
dafür bilden. Es beſteht für uns keine Meinungsverſchiedenheit
darüber. daß die Parole des Wahlkampfes ſein muß: Der
Feind ſteht rechts (Zuruf- Na na') Soweit ein Kampf
nech links notwendig iſt, hängt das nicht von uns allein ab.
Wir wünſchen die Auscinanderſetzungen zwiſchen den ſozialiſtiſchen
Parteien während des Wahlkampfes nach Möglichkeit zurückzu
ſtellen. Zwingt uns aber die andere Seite, von dieſer Abſicht
Abſtand zu nehmen, ſo werden wir dem Kampf nicht aus
dem Wege gehen. (Sehr richtig!) Unſere Gegner ſtellen
ens ungünſtige Wahlprognoſen. Man kündigt unſerer Partei
einen Rückgang an und angeblich herrſcht bei uns eine gedrſckte
Stimmung. Dieſe Propheten ſind ſehr ſchlecht unterrichtet,
(Sehr richtig!! Kampfesfreude und Zuverſicht ſind bei uns aus-
zezeichnet. Was wir hie und da verlieren, werden wir an in-
derer Stelle gewinnen. Die Reichskonferenz wird beweiſen, daß
wir weit entfernt ſind. kleinmütig zu ſein. Welchen Grund ſoll-
ten wir auch dazu haben! Der Stand unſerer Partciorganiſa-
on iſt gut, die Merbekraft unſerer Partei iſt ausgezeichnet, die
deſerzahl unſerer Preſſe wächſt von Tag zu Tag.

daher gehen wir mit Selbſtvertrauen und Siegeswillen
in den Wahlkampf,

in der Hoffnung, daß der Wahlkampf uns helfen wird, die Wirr-
niſſe und Verwirrungen unſerer Tage zu überwinden, und daß
die Wahl uns einen kräftigen Schritt vorwärts bringt zu unſerem
Ziel, dem völtkterbefreienden Sozialismus! (Leb-
hafter Beifall.)

Die Konferenz iſt von über 200 Delegierten beſucht. Zu Er
ſitzenden werden gewählt: Bartels und Loebe-Breslau,
zu Schriftführern: Eiſenbarth-Hamburg, Hentſchel-Berlin, Linke-
Deſſau und Frau Pfülf-München. Die eſchäftsordnung der Partei-
ſage wird für die Konferenz beſtätigt. Eine Mandatsprüfungs-
wm miſſion wird gewählt. der vo ſcha

Das Hauptrefergt auf der Reichskonferenz, das orſchau
zuf die kommenden Reichstagswahlen galt, hielt Philipp Scheide-
nann. Genoſſe Scheidemann führte aus:

Auf dem letzten Parteitag vor 26 Jahren in Würzburg, ein
Jahr vor dem Ende des Krieges ſahen wir uns noch gegenüber
den großen und kleinen Herren von Gottes Gnaden, die noch feſt
auf ihren Thronen ſaßen, und dem Militarismus, Scheinſieger
anf allen Schlachtfeldern, der uns den herrlichſten Zeiten ent
gegenführen wollte. Wir ſahen ſchon damals klarer als alle anderen vocaus, was kommen mußte. Unter allgemeiner Zuſtim-
wung führte ich in Würzburg aus, daß das Ende des Krieges
uns die vnmittelbare Anwaltſchaft, auch die Macht im Staate
geben würde. Aber ich fügte auch ſchon damals hinzu, d wir
in dem Augenblick des Kriegsſchluſſes, der zugleich der Augen
blick unſerer Machtergreifung ſein würde. einen Trümmerhaufen
vorfinden und eine Wüſte betreten würden, und daß wir uns auf
den Bänken der Macht zurückſehnen würden, nach der Zeit, da
wir noch rechtlos und verfolgt waren Keine Macht der Idee
ſagte ſich ſchon damals, kann die Menſchheit aus der Hölle. die ſie
3 ſelbſt hereitet hat. mit einem Sprung in das Paradies hinüber-
ühren. (Sehr wahr!)

So dachte die ganze Partei ſchon vor 22 Jahren, und ſo
traten wir nicht ganz ohne geiſtige Vorbereitungen an die un

heuren Aufgaben des Herbſt 1918 heran. Die Weltgeſchichte
vird einſt anerkennen, daß

die Revolution ganz einfach Deutſchlands
gew

Scheidemanns Programmrede.
J (Hebhafte Zuſtimmung.) Nach dem vollkommenen Bankerott des

elten Syſtems gab es auf den alten Bahnen überhaupt kein
Weiterkommen mehr. da gab es gar nichts anderes, als den
großen Sprung, mochte man auch mit zerbrochenen Gliedern drü-
ben ankommen. Die Schuld an allem, was das Volk gelitten

tte, und noch leidet, trifft die, die es ſo weit in die Wirrnis
ineingehetzt hatten. Allgemeine Zuſtimmung.)

Wir erlebten noch eine Enttäuſchung. Unſer Ein itstraum
ſchien am 9. November in Erfüllung zu gehen. Aber bald iſt er
e an dem Widerſtand der Linken in der unabhängigen

artei, die in Gemeinſchaft mit den Kommuniſten an dem ge
waltſamen Sturz der Regierung arbeitete in der ihre eigene
Partei trotz ihrer damaligen zahlenmäßigen Schwäche mit
uns mit er Rechten faß. Dieſe Linksunabhängigen und
Kommuniſten verſtanden ihre Zeit nicht (Sehr wahr!) ſie ſahen
in der Demokratie nur noch eine überlebte bürgerliche Regierungs
form, glaubten an eine Spingflui der ſozialen
Revolytion, die alle Länder, auch die ſiegreichen, über-
wer würde. und ſahen in ſchier unbegreiflicher Verblendung
m bolſchewiſtiſchen Rußland, das große Vorbild, nach dem ſich
alsbald die ganze Welt geſtalten würde. Jn der rein ſozialiſti-
ſchen Regierung des 9. November ſahen dieſe Abergläubigen nur
eine „Kerenskiperiode“ und ſtatt ihr eine demokratiſche, feſte
Grundlage zu geben, gingen ſie gegen die Arbeiterregierung mit
gewalttätigen Fanatismus vor. (Sehr wahr!) Soerzwan-
gen ſie die Koalitionspolitik, die ſpätere Noske-
politik. (Sehr wahr!) Die Regierung mußte entweder vor dem

r eliger ü
ablie

v den zuſtändigen Reichs

Was in London beſprochen werden ſoll.
ar. i s, 5. Mai. „Petit Pariſien“ will wiſſen, daß

das Hauptziel der im Laufe dieſer Woche ſtattfindenden
n zwiſchen Chamberlain und den franzö

ſiſchen Sachverſtändigen ſein werde, ein Einvernehmen
zw 5952 rankreich und England über die r
herbeizuführen, welche Deutſchland i zahlen habe un
den Anteil Frankreichs an den Zahlungen feſtzuſtellen.

Der vVotſchafterrat zur Volksabſtimmung.

Paris, 5. Mai. n der heutigen Sitzung desBotſchafterrats erklärte Sir Charles Warling, der Vor
ſitzende der internationalen Kammiſſion für die Volks
abſtimmung in Schleswig, daß die Mitglieder der inter
nationalen Kommiſſion ſich nicht vollkommen einig ſeien
über die Feſtſetzung der Grenzlinien. Nach dem Temps
wäre die Kommiſſion einig, die 1. Abſtimmungs-
n Dänemark zuzuſprechen, die 2. Ab
timmungszone wolle der engliſche und der
chwediſche Delegierte Deutſchland zuſprechen. Der
ranzöſiſch und der norwegiſche Delegierte dagegenehe vor, vier Kommunen Dänemark zuzuteilen,
en Reſt bei Deutſchland zu belaſſer. Die geſamte

Kommiſſion aber habe die Aufmerkſamkeit des Oberſten
Rates anf die ſchwierige Lage gelenkt, in der ſich die
däniſchen Bewohner der 2. Zone befinden würden.

c tr—n—XEnnn
Verhandlungen der Entente mit sowjetrußland.
Haang, 5. Mai. „Nienwe Conrant“ meldet Aus

London wird berichtet, daß der interalliierte Oberſte Rat
beſchloſſen hat, daß Vertreter der Wirtſchaftsabteilung
unverzüglich nach Kopenhagen zu reiſen haben, um dortmit Kraſſin und anderen Sele ierten der Sowjetregie-
rung zu beraten. Die cagliſge Regierung hat den

Sowjet Delegierten die Erlaubnis erteilt, nach Londop
zu kommen.

Häuflein Fran ker kapitulieren, hinter denen noch kein Zehnel der beiterbewegung and und deren Sieg eine
Sataſtrophe bedeutet hätte, oder aber ſie mußte die Rettung der
Republik in die Hände der noch vorhandenen Truppenverdände
unter ihren regktionären Offizieren legen. Die Linkennabhängigen
und Kommuniſten haben in ihrer Torheit den reaktionären Offi
zieren einen Teil der völlig verlorenen Macht zurüdgegeben,

Ohne Jannarputſch von 1919 kein Märzputſch von 1920
Ohne Ledebour kein Lüttwitz!

Die Januarwahlen von 1919, deren ruhigen Verlauf wit
gegen die Kommuniſten durchſetzten, brachten unſerer Partei einen
gewaltigen Erfolg aber doch nicht den ganzen Sieg. Die Sozial
demokratie blieb in der Nationalverſammlung eine Minderheit
22 wenn ſie mit den Unabhängigen zuſammengirg. Solche glück.
ichen Momente vereinter Kraft haben wir indeſſen ſelten er

lebt. Die Sozialdemokratie konnte ſich nicht von der Regierungs
vildung fernhalten ſie hätte damit die Macht der Rechten. der
erbitterſten Feinden der jungen Freiheit, ausgeliefert. So mußte
ſie eine h Verbindung mit denenigen bürgerlichen Par
teien eingehen, die ſich bereit erklärten, ihr im Aufbau der Re
publik und bei einer Politik des ſozialen Fortſchrittes behilflich
zu ſein. (Sehr wahr!) Jch bin kein Lobredner der Koalition

möchten nur die Wähler bei den kommenden Wahlen durch
ihre Entſcheidung jede Koalition überſlüſſg machen

Aber yur die Koalition gab die Möglichkeit, nachdem die eigen
liche Republikanerin der Minderheit geblieben war, die Leute
die ſich erſt ſeit dem November zur Republik bekannten, mit ang
zu einer feſten republikaniſchen Mehrheit zu vereinigen. Und
trotz alledem hat dieſe Mehrheit doch gehalten. V

k eih h n h atrn Benn
Was wir grund ſätzlich wollen und mit allen verſaßungs

wäßigen Mitteln anſtroben, iſt natürlich nicht eine Koalitions
regierung, ſondern die rein ſozigliſtiſche Regie-
rung. Jede Partei wuß ja nach der Macht ſtreben. Jſt der
Beſitz der Allcinmacht auch kein Vergnügen. die Maſſe drängt ſiedoch, unwiderſtehlich vorwärts. Freilich, auch die ſogiaiſtiſche

Regierung iſt kein unfehlborer Paſt. und ſie iſt kein Weihnachts
mann. der einen Sack voll guter Dinge w. (Heiterwrit,
und Sehr wahr!) Wahldernagogie, die den Wählern goldene
Berge ver'pricht, wollen wir gettoſt anderen überlaſſen. (Leb
hafte Zuſtimmung). Wir vollen lieber aufrichtig ſagen: nur
durch eigene Kraft. durch eine oriſtige Arbeit durch Ueberwin
dung zahlloſer Schwierigkeiten und eigener Jrrtümer kann die
Arßeiterklaſſe zu hrem Zieie gelangen. (Sehe wahr!) Wir
verſprachen nicht von der Abanbe eines ſozialdemokratiſchen
Stimmzettels, das Paradies: daß dieſe einen parlamentariſchyn
Kredinismus fröhnen, der alles von der Weisheit der Gewählten
ynd Regierenden erwartet. Nein auf die ſozialiſtiſche Regierung
iſt nur ein Anfang des Weges und kein Ende

der beſte Teil der Arbeit muß von den Maſſen ſelbſt geleiſtet
werden.

(Schr wahr!)
Auch die rein ſozialiſtiſche Regierung kann nicht mit einen

Schlage die rein ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung ſchaffen. Was
kann ſie tun? Sie kann einen wichtigen Teil der Produktions-
wittel in den Beſitz der Allgemeinheit üßerführen. ſie kann die
Kapitalmacht unter die Kontrolle der Stagatsmacht ſtellen, ſie
kann allmählich Plan und Ordnung in die Wirtſchaftsanarchie
bringen und auf allen Gebieten der Wirtichaftspolitik die Jnter«
eſſen der breiten Maſſen wahrnehmen. Aber ſie kann nicht not
wendige Entwicklungsſtufen ülberſpringen. Und ſie hat keinen
Zauberſtab, um die'en Elendshaufen, den uns der Krieg hinter
laſſen hat. in einen Glücksgarten zu verwandelnDie volksbetrügende Prophez?iung, alles mit einem Schlage
beſſern zu können, überlaſſen wir den Kapps und Lüttwitzen und
ihren Gegenſpielern von der anderen Serte. (Sehr gut!) Et
gibt ja leider auf beiden Seiten immer noch genug Dumme, polk
tiſche Analphabeten, die jedem Avoſtel. auch dem ſinnloſeſten
feine Kirche füllen helfen, mit Marktſchreiern und Demagogen

(Lebhafte ging
darin erblickt. Erkenntnis in die Köpfe einzuhämmern, ma

ir prahlen au

Ohne Sozialdemokratie kein Betriebsrätegeſetz als 77
ze

denen, der Leichtzufriedenſtellenden ſein, denn hinter ihr ſtehe
Maſſen der geiſtig und körperlich ſchaffenden Proletarier,

eine Klaſſe der Unzufriedenen, Voxrwärtsdrängenden.



e

e

r h

e

e

r

e

c

t

gem es ohne Ware r und ohne Be ich av, und die ge
Verzopfungkade dieſe KritSehr wahr e ſongt uns vor und Erſtarrung

Die Kritik an unſeren at freilich vollkommenrundſätenSchiſſbruch geſieha

Das gleiche Recht albex Volksgenoſſen für das wir Jahrzehnte
lang trit haben, iſt unſer beſter Siegespreis aus
der Revolution, die ſicherſte Bürgſchaft für den endgültigen
Sieg des arbeitenden Volkes. Gewalt darf nach Er ng
des gleichen Rechts nur noch angewendet werden, um gewaltſam
Angriffe auf die Demokratie aſszuwehren. Wo aber alle Volke-
genoſſen gleichberechtigt ihre Stimme in die Wagſchale werfen
können. da hat die Mehrheit zu entſcheiden und die Minderheit
ch zu fügen, dis ſie ſelber Mehrheit geworden iſt. Die Jahl
erer, die meinen, man könne durch Putſch und Diktatur in ein

paar Tagen erringen, was nur durch ehrlichen Kampf um die
Geiſter in der Demokratie ſicher gewonnen werden kann, iſt im
Abnehmen. Die militariſtiſche auf Gewalt ſchwörende Auffaſſung
der ſozialen Frgge bei den Kommuniſten und einem Teile der
Unabhängigen iſt weiter nichts als eine geiſtige Kriegs
krankheitz ſie rerſchwindet in dem Maße in dem die Gelſter
ſich zu dem Gedanken des Friedens zurückgewöhnen:Das politiſche Räteſnſtem iſt nur ein T ſchenſpielerkenſttüg,

„einer Minderheit die Macht über die Mehrheit zu verſchaffen.
Inſere Stellung zu einen ſolchen Rätefnſtem ſang nur grund-ſätzlich ablehnend ſein. (Lebhafte Zuſtimmung.) Miders ſteht es

ſedoch mit den Räten, als ein Mittel zux Umformundes Produktionsprozeſſe s. Wir Soülen »Köpf- un
Handarbeiter zu einer orggniſchen Einheit verbinden und alle
roduktiven Kröfte als denkende Menſchen für das Ergebnis der
roduktion intereſſieren. die letzten Endes dem Gemeinwohl

dienen joll. Dazu dient das wirtſchaftliche Räteweſen, das immer
richtiger werden muß, in dem Maße in dem die Arbeiterſchaft
ſich mit ihren neuen Aufgaben vertraut macht und die notwendige
ungeheure geiſtige Arbeit leiſtet. Sie darf dabei nicht vergeſſen.
doß für den SoSzialiſten der Betrieß oder der Beruf nur ein Teil
eines großen Ganzen iſt, den man nicht auf Koſten des Ganzen
fördern darf. Entfeſſelte das Rätefrſtem einen Kampf Aller gegen
Alle, dann wäre es ebenſo ſchädlich wie die kapitaliſtiſche Anar
chie. Alle Kräfte zuſammenfaſſend und zum Vewußtſein ihrer
Einbeit bringen, kann nur die Demokratie. Demokratiennd
Sozialismus gehören zuſammen wie Form und
Jnbaglt, wie Körper und Geiſt. (Sehr wahr!) Wir ſindSoziald mokraten, weil es für uys keine Demokratie gibt ohne
Sozialismus ynd auch keinne Sozialismys ohne Demokratie.
[Lebhafter Beifall.

Soweit ſind wir alle einig. Nun aber zur Taktik. Uns zog
wahrhaftig keine unwiderſtehliche Liebe zu den bürgerlichen Par
teien ſondern nur die Not führte uns mit ihnen zuſammen.

Wir konnten die Koaliionsfreiheit gar nicht ablehnen ohne
die ſchlimmſte Gewiſſenloſig'eit an der Arbeiterklaſſe und am

ganzen Volke zu begehen.
Sehr wahr!) Wir können auch jetzt unſere Taktik nicht ein für
aklewal feſtlegen ohne Rückſicht auf alles das was kommen kann.
(Sehr richtig) Die Kommuniſten zeigen u.. s ja, wie viel ſtär
ker die Verhältniſſe ſind, als die ſtärkſten Abſichten. Jm Januar
1919 wollten ſie die Wahlen mit Gewalt verhindern und ſich höch
ſens mit Ma'ſchinengewehren und Handgranaten daran Wei
ligen. Jm Juni 1920 werden ſie Stimmzettel abgeben: nd möſſen
es ſich heute gefallen laſſen, von einem Teil ihrer früheren An
hänger als Jydaſſe und Verräter an der Revolution beſchimpft zu
werden. (Heidrkeit.) Oder die Unabhängigen! Sie haben vor
dem 9 November an uns kein gutes Haar gelaſſen, und am
10. November ſaßen ſie mit uns in der Regierung. Die Folge
war, daß der rechte Flügel vom linken mit brutalſter Gewolt be
rannt wurde und nach einigen Wochen wieder ausſchalten mußte.
Darn, ein Jahr lang der wüſteſte Streit, bis ein neuer Stoß der
Entwicklung die widen Parteien ganz einfach zuſammenſchmiß.
Ob die Unabhängigen wollten oder nicht, ſie mußten mit uns ge
meinſam die ron ihnen ſo verlsſterte Republik gegen die Kapp-
Lüttwite verteidigen. Keine fünf Pfennige ſollte vorher dieſe
Republik wert ſein und nach dem 13 Märr ſetzten die Unab-
hängigen neben uns für ſie das Leßen ein. Heiterkeit vnd: Sehr
ut!) Und jetzt auf einmal taucht bei ihrvn gonz offiziell der
Sedanke auf. nicht nur wit uns. den geſchmähten Rechtsſo-ialiſten,
ine gemeinſame ſozialiſtiſche Regierung ww bilden. ſondern
hören Sie und ſteunen Sie in eine Arbeiterregie-
rung mit Arbeitervertretern aus den bürgerlichen
Parteien einzutreten. (Hört' hört') Iſt das nun keine Koali-
tion Will man nicht anf dieſe Weiſe auch eine parlamentariſche
Mehrheit bilden? Es wäre wirklich keine Partei mit ganz reiner
Vrinzivierweße wehr zu finden. wenn es nicht glöcklicherweiſe
noch eine K. A. P. D. eshe. Die'e Herrſchaften ſind ja das NXon
plus uſtra von waſchechten ron veredelten Radikaliswus.
(Eroße Heiterkeit.) Aber gerade dieſe K. A. P. D. ſteht in den
zört lichſten Berziebungen zu Kap Lüttwit und Genoſſen. Das
riecht ſchon nicht mehr nach Koalition., das ſtinkt ſchon. Heiter
keit und Sehr wahr

Es gibt nur ein Mittel. die Notwendigkeit von Koalitionen
völlig auszuſchließen. nämlich ſo ſtark zu werden daß man ſie
nicht wehr braucht. (Sehr qut') Deshalt errorte ich von denen
deren die Konlition am ſchwerſten in dem Magen liegt ein

ine Vergugen war ſe r einen von uns daß ſie auch das
Meiſte tun werden. um uns durch einen vollen Wahlſteg von dieſer
RNotwendigkeit zu befreien. (Lebhafter Beifall).

Ein beſonders ſchwieriges Kapiteſ der Koalitionspolitif iſt
die Noskepolitik. 3 halte es für eine Ehrenpflicht, hier zu er
klören, daß ich Voskeguch heute als Parteigenoſſen
ſchätze und ſeiner önlichfeit und ſeinen ehrlichen Abſi
alle Achtung zolle. rao!) Die links, außerhalbPartei, die Noske am bef ichohen, haben am weni
Recht dazu. denn ſie haben ihn zu dem gemacht, was er gewor-
den iſt. ſie haben ihn zu ſeinen Fehlern geradezu gezwungen.
iſt nicht Noskes Schuld es iſt nicht unſere Schuld, wenn es zwi
ſchen verſchiedenen Teilen ver Arbeiterb wegvng zu blutigen Aus
einanderſetzungen lkam, bei denen dann jeder Teil die Fiitg nahm,
die ſich ihm bot. Daß Nosfe ſich durch das Geſchrei, die Drohun

n. die gewaltſamen Angriffe pon links blindmachen ließ, für die
efahr von rechts. das war ſein Fehler und ſein Verhängnis.

(Sehr wahr!)
Die woraliſche Entrüſtung muß ſich aber gegen diejenigen

wenden. die ihn verraten und im Stich gelaſſen haben. Gegen
die Offiziere, die in der Nacht vom 12. bis 18. März ihren Eid
hrachen. und jene anderen. die Noske gegen die Eidbrecher und

eyterer die Hilfe verſagten Das iſt das ſchwärzeſte
Blatt der deutſchen Geſchichte. und als einziger Troſt
bleibt. daß es nur eine klein Minderheit war die dorch dieſe Tat
bis anf den Boden moraliſchen Tiefſtandes hinabſonk.

Es iſt eine Jnfamie, jene Racht des Verrats mit dem
9. November in irgend einen Vergleich zu ſtellen.

(Lebhafte Zuſtimwung Am L. Rorember entledigte ſich ein in
die letzte riweiflung hineingebetztes Volk der ihm aufge-
zwynçenen Ketten, gab einen Widerſtand auf, der von den
Spitzen der Oberſten Heeresleitung ſchon Wochen zuvor als aus-
ſichtslos erkannt worden war. (Sehr wahr?) Wie kann man

die e VPolkstragödie S e Wmit jener ſchmutzigen Hanswurſtigde der Kapp und GenoſſenDie Offizitre, die ſert n Eid brachen, hatten ihn kurz zuvor
ohne Zwang aus freiem Willen abgelegt. zum Teil ſchon da
mals in der Abſicht, ihn bei der erſten günſtigen Gelegenheit zu
brechen. Für ſie kennzeichnend bleibt der Ausſpruch des Ober
ſten von Ledebour in Hamburg: „Jch bin bereit zwiſchen 8 und
9 jeden Eid zu brechen, den ich zwiſchen 7 und 8 eeſchworen
haße.“ (Bewegung.) Und krotzdem ſöäuft der Kerl noch
frei herum. Menſchen die ſo dachten und handelten,
leiben für allezeit çerichtet. (Sehr wahr!) Für alle Zeit ge

richtet bleiben die Politiker, die eus ihrem ſchmutzigen Verrat
Vorteil zu ſichern gedachten. Sie wiſſen. es waren Herren
ren der Deutſchnationalen und Deutſchen Volks
partei (Lebhafte Zuſtimmvng.)

Tros alledem bleiben in unſerer Erinnerung die Tage vom
13. bis 18. März

Tane der Erhbedung,

denn die Schande der Wenigen iſt wett gemacht worden durch
den durch den Ruhm der Vielen. Es gibt kein Wort, rönend
genung, um die Schwyngkraft, die Hingabe die Opferfreudigkeit
zu feiern, mit der Fch die namenkoſen Maſſen dem Verbrechen
entgegenſtemmten. Vorne an aber ſtand unſere Partei, und ge-
läutert iſt fte aus den Flammen jenes Kampfes hervorgegangen.
Wer den klaren Sinn dafür verloren hatte, wofür er eigentlich
kämpfte der hat ihn wiedergewennen, und er kämpft mit uns
mit verdorreltem Eifer. Das alles verdanken wir dem Vorbild
der gamenlo'en Maſſe! (Lebhafter Beifall.)

So gehen wir jetzt in den neven Kampf. Wir wiſſen, daß
er ſchwer ſein wird. Unſere Gegner von rechts erſesen den
Mangel an Aroumenten durch einen ungeheuren Auf-
wand an Materiol ſie haben es ja dafu? Jn den
Maſſen herrſcht eine nur zu begreifliche Unzufriedenheit, und es
iſt ſür den geriſenen Demagogen kein Kunſtſtück. für das was
ſch'echt iſt, diejenigen verantwortlich zu mochen, die ſich an ver
ant wortlicher Stelle nach beſten Kräften darum bewhen, daß
es nicht ſchlechter wird. Zu alledem kommt das Wirken des
ſranzöſiſchen Militarismus, der durch die vertrags- und völker-
hundswidrigen Beſetzung des Maingaques und ſeinen ſonſtieen
Taten geradezu als vnbezahlter Agitater aller reaktionären
Strömungen in Deutſchland wirkt. Ein Volk kann eben erſt
dann wirklich frei ſein. wenn alle Völker ſich von ihren Fein-
den befreien und gewein'am die Mächte der Vergongenbeit,
Kapvitelismus rund Tmperiaglismus niederwe fen. Darum kön-
nen wir Sozialvemokraten orch nie das Ziel avs den Augen
verlieren, für das wir im Wahlkampf unſere beſte Kraft ein
esen: Die Einigung aller ſchafſenden Kräftedes Volkes und der ganzen Welt zu einer großen
kämpf nden und aufbavenden Gemeinſchaft. (Vielioches Bravo

Wenn Sie. ECenyoſſinnen und Gevroſen. ins Land hinons-
gehben, dann rufen Sie es allen werktätigen Volksgenoſſen, Ar
beitern. Angeſtellt in und Beamten zu, daß ſie die Träger dieſes
großen Einheitsgedankens ſind.

Fort mit clem Hader und aller Selbſtzerfleſſchung!
Ein Ziel, ein Wen. ein Wihe und ſo vorwärts

Auf in den Kampf!
Es lebe die Einigkeit der Arbeit

Es lebe die deutſche Sorie demokratie
(Stürwiſcher lenegenkalterder Reifell.)

Der Schundflenl

Roman von Ludwig Anzengrudet.
29 Fortſetzung.

Sie waren mit der Mahlzeit zu Ende. Das Geſinde
war vom Tiſche aufgeſtanden und verließ die Stube. Da ſchob
auch Florian den Teller vor ſich und rückte den Stuhl.

„Leidet es dich nimmer?“ fragte der Müller. „Haſt es
heute ſo eilig

„Jch will nur meine Vſeife draußen am Zaun rauchen,
nämlich, weil ein Schulkamerad vorüberkommen ſoll. den
ſie vorig' Jahr zu den Soldaten genommen Haben und
der jezt ein paar Tage auf Urlaus iſt.“

Die Müllerin ſchüttelte den Kopf und dachte: „Nun. Gott
derzeiß' ihm! Der Bub' kann ja ſo keck in einem Atem
weg lügen, wie ich ihm gar nicht zugetraut hätte. Woher
er das nur hat?“

Er aber zof ſachte die Tür hinter fich in das Schloß,
Müller und Mällerin waren allein.

Sie legte ihre Hand mit einem leiſen Druck auf die
Linke ihres Mannes. „Du, Alter,“ fagte ſie, „nimm es
ihm nicht übel, aber das vom Schulkameraden war doch nur
geflunkert. Und er hat ſich davongemacht, weil er gemerkt
hat, ich will es zur Rede bringen, daß ihm auch weniger
um einen Kameraden als um eine Kameradin zu tun iſt.“

Der Müller, der immer, während man mit ihm ſprach.
den Kopf geſenkt hielt, blickte jezt leicht ſchmunzelnd auf.

„Jm Ernſt, Vater, unſer B r5 iſt verliebt.“
„Nun, ſo drück' halt ein Auge zu oder alle zwei. Soll

er es mitmachen, ſolang es ihn freut.“
Die Müklerin hatte das Errböten noch nicht verlernt,

ſie ſtrich mit der fachen Hand die Bro'amen von dem Tiſch-
zuche und ſagte lei'e: „Jch werde zu dir doch nicht von
Sachen reden, an die kein ehrſames Weib rührt?! Er bat
ein rechtſchafſfenes Ab ehen.“

„Ja ſo Er drückte ihr begütigend die Hand. „Dann
mußt du mir freilich davon ſagen. Rur möcht' ich meinen,
das käm' doch etwas zu früh für den Jungen.

„Davon iſt auch keine Rede, daß ſie gleich zuſammen
geben werden ſollen, und auf das Zuwarten verſteht er

ich recht gerne, nur das ſoll in aller Getzörigkeit aus
macht werden. daß ſie einander zugehören ſollen and vor
r Welt als Verſprochene daſtehen.“

„Das ginge wohl an. ich könnte es ganz zufrieden ſein,

wenn der Dirn. ihre Eltern mit uns auf gleich ſtehen“).
und das'elbe. denk' ich. wird wohl der Fall ſein, weil du
deine Fürſprache ſo ſicher vorbringen magſt. So ſag' mir
nur auch. was ſich der Junge ausgeſucht hat.“

„O, für die möcht' ich reden, und kriegte ſie keinen
Kreuzer mit, ich wüßt' mir keine fäubere, liebere und rechte!“

„Als wen
„Als de Reindorſer Leni.“
Da ſenkte der Müller fjählings den Kopf noch tiefer und

zuckte zuſammen; die Gabel, die er ſpielend ergriffen hatte,
fuhr in die Tiſchplatte, daß ſich die Zinken bogen.

„Jeſus. was haſt du denn?“ Die Müllerin griff nach
ſeiner Hand.

„Nichts,“ ſagte er ſchwer aufatmend. „Es hat mich nur
ſo überkommen.“

„Geh', wie du einen erſchrecken magſt, ſo krampfig Weſen
haſt du doch ſonſt nie an dir merken laſſen.“

„Es hat ja auch nichts weiter auf ſich.
„So hoff' ich. Nun aber ſag' mir, Alter, was du dazu

meinſt? Wenn dir die Sache anſteht, ſo machte ich gerne
dem Flori die Freude, ließe gleich einſpannen und führe
zu den Reindorſeriſchen hinüber.“

„So gar große Eile wird es doch nicht haben? Laß nur
auch dem Junge nein wenig Zeit, ſich zu be innen, wer weiß,
bleibt er auf dem Gedanken Jn den Jahren findet man
leicht Gefallen an einer, aber es hält oft nicht lange an.“

„Glaub' ſchon, daß er nicht aus der Art ſchlagen möcht',
die ihr Mannleute an euh habt, wär' nur da herum etwas
Beſſeres zu finden, aber wenn einer die Taube in der Hand
hat, wird er auf kein Dach mehr nach Spatzen ſehen? Auch
im übrigen meine ich, tät' ſich alles ganz wohl ſchlcken, und
du ſelber könnten ſchwerlich etwas Paſſenderes ausfinden.“

„Das ges' ich zu. Gleichwohl wär' beſſer, es dem Jun-
gen auszureden. Geh' nicht!“

„Warum?“
„Seh' nicht es iſt umſonſt.
„Was haſt du für Grund, das zu glauben

„Es iſt zwiſchen mir und den Reindorferiſchen nicht alles,
wie es ſein ſoll.“

„Und darunter ſollen die Kinder leiden Verlaß dich
2) „Mit jemandem auf geelch ſtehen,“ das iſt in gleichen

Verhäſt i en leben; ferner kommt auch vor: „Mit jemandem
auf gleich ſein,“ das iß ausgeglichen mit ihm.

einzelnen durchſchauert.

Ne Aal der I. 6. P.
Die zweit n Male Ffortge'eßte Generaezirisverbandes Vernin Branden ra dar U S. ammlung des

F. r amonntag die Diskuſion über prinzipielle und taltiſche Fragen ſ
eEnde. Von Stö der und Kä nen wurden ſehr heftige Angri

a die Schreibweiſe der Freiheit gerichtet, die ſich
nicht an die Beſchlüſſe des Leipziger Parteitagesehalte und Verbeugr gen vor dem Parlament arismus mache. Der
Freiheit Redakten erg erhob Ein'pruch gzgen die Behauvp-tung, dak die reihe t“ nicht auf dem Boden der Leipziger Be

ſchlüſſe ſtehe, und auch Hilferding petonte in einem Zwiſchen
tuf gegen Könen, da s ſein prinzipielles Ein verſtändnis mit ver
Entſcheidung des Leipziger Parteitages dadurch bewieſen habe,
daß er ſeine eigene Relolytion zugunſten der Re'olution Lede-
bour zurickgezogen hätte. Damals hat allerdings niemand
geglaubt. dak der zurückgezogene Hilferding ſpäter einmal aus der
Not eine Tugend machen würde.) Beſonderes irrt bei den
Radikalen erregte auch ein Artikel Dr Breitſcheids, des
Kandidaten für Riederbarnim in der Freiheit“.

Die Referenten Däumig und Criſpiey erhilten nach Annahme
eines Schlußantrages das Schlußwort. Däumig polemiſierte noch
einmal ich radiral gegen die Freiheit“, wörend Eri'pien einen
parteitaktiſchen Eiertanz zwiſchen den verichiedenen Richtungen
aufführte Ex ſprach von beweglicher Taktik, die ſich den ge
gebenen Verhältniſſen anpaſſen müſſe.

Schlienlich wurde gegen wenige Stimmen eine Reſolution
Hertz angenommen welche die Gründe anerkennt die füe
das Verhalten der VPartei- und Streitleitung während des Ge
neralſtreiks maßgebend waren. Aufzabe der U. S. P. ſei
es, die Sievatien in revolutionärem. Sinne auszunvtzen und die
Diktatur des Proletariats vorzubereiten. Zur Durchführung des
Wahlkampes wird die Einigkeit der Partei verlangt.

Mit der knappen Mehrheit von gern 170 Stimmen
wurde darauf beſchloſſen daß durch Annahme dieſer Reſolution
alle anderen prinzipiellen Reſolutionen erlediat ſein ſollten, auch
die über die Haltung der Freiheit“. Ein Mißbilligungsantrag
gegen Broh wurde durch die Mitteilung erledigt, daß gegen
Brod ein Ausſchußverfahren ſchwebt

Zur kommenden Reichstagswahl hat die Generalver
ſammlung Berlin der U. S P. eine Kandidatenliſte auf-geſtellt, an deren Spitze Luiſe Zuetz (mit 425 Stimmen)
ihr folgen Eichhorn Ledebour, Cri'pien, Dr Moſes und Adolf
Hoffmann. Richard Müller ſteht bemerkenswerterweiſe erſt an
zehnter Stelle.

Wahlen im Eaargebiet bis 20. Juli.
Die Neuwahlen für alle Gemeindevertretungen und

Kreistage im Saargebiet werden bis zum 20. Juli er-
folgen. Gewählt wird nach dem allgemeinen, gl ichen,
eheimen und direkten Wahlrecht in freier Liſt nwahl.
ahlberechtigt iſt jeder, der am 11. November 1918 im

Saargebiet wohnte oder im Saargebiet von dort an
ſäſſigen Eltern geboren wurde. ſofern er am Wahltag
mindeſtens ſechs Monate im zuſtändigen Wahlbezirk
wohnt hat. Weiter gilt als wahlberechtigt jeder Ein-
wohner, deſſen Vater oder Mutter im Saargebiet ge-
boren war oder dort zehn Jahre lang ſeinen Wohnſitz
atte ſofern er am Wahltag ſechs Monate im Wahl
zirk gewohnt hat. Nach Beendigung der kommunalen

Wahl n findet eine Volkszählnng ſtatt, um die Liſte der
in 15 Jahren Abſtimmungs berechtigten feſtzuſtellen.

Das Stadtverordnetenkollegium der Stadt Saar-
brücken beriet in ſeiner letztin Sitzung über einen Pro-
teſt gegen die zahlreichen Ueberfälle auf Frauen und
Mädchen durch Marokkaner, und erfſuchte die Stadtver-
ordneten um eine energiſche Schutzaktion.

Die Internationale der &r'egsteilnehmer.
Jn Genf hat ein internationaler Kongreß der

Kriegsteilnehmer getagt. Er wurde am Sountag abend
durch eine große öffentliche Verſammlung unter dem
Vorſitz von Henry Barbuſſe abgeſchloſſen. Außer Bar-
buſſe ergriffen das Wort die Deutſchen Tiedt, Carley
und Zicklir, ferner Vertreter aus dem Elſaß, Jtalien,
England und Frankreich. Sämtliche Redner einſchließ-
lich Barbuſſe bekannen ſich zum Programm des inter-
nationalen Soziglismus. Sie haben kein Vertrauen
zu dem in Verſailles gegründeten Völkerbund, den der
engl'ſche Redner eine Liga der Stagnation nannte.
Großen Eindruck machten die Ausführungen des El-
ſäſſers Schäffer. in denen die ganze Enttänſchung der
elſaß-lothringiſchen Arbeiter ſiber ihre Behandlung
unter der franzöſiſchen Republik zum Ausdruck kam.
Der Kongreß wird ſich im Oktober in Mailand aber-
mals reriammeln.

2 T2e2- —èez2Zdarauf. komme ich mit ihnen zu reden, ich ſetze ihnen ſchon
den Kopf zurecht.“

Der Müller ſenkt ewieder den Kopf tiefer als ſonſt, und
mit einem leiſen Seufzer ſagte er: „Tu“, wie du willſt.
Dann aber raſch ſich von ſeinem Sitze erhebend, ſetzte er
gleichmütig hinzu: „Verſuch' es!“ Er dachte bei ſich: Was
iſt da weiter? Was hab' ich mich da zu ſorgen? Mögen es
die anderen zum Austrag bringen! Sie werden nein ſagen,
und mehr kann nicht zur Syroche kommen!

Die Müllerin war aus der S ube bis an die Küchentür
geeilt, ſie erſah ihren Sohn, der rauchend an dem Zaune
lehnte, und rief ihm zu: „Flori, es iſt ſchon richtig, ich
fahre dir gleich hinüber.“

„Da ſpann' ich auch gleich ſelber ein, Mutter,“ ſagte
freudig der Burſche und lief nach dem Stalle. Die Mülle-
rin ging eilfertig wieder nach der Stube zurück, um ſich
in ihren Sonntagsſtaat zu kleiden.

Auch der Müller war aus der Stube getreten und ſah
zu, wie Florian und ein Knecht den Wagen aus dem Schupfen
(Schupfen. Schuſppen oder Schoppen gleich Remiſe) zogen
und die Pferde davor anſchirrten.

Der Mann blickte gar ernſt.
Als der Menſch all' jene Uebermächte, nach denen ihm

in ſeinen Träumen verlangte, und alle Vollkommenheiten,
die er zu erreichen verzagte, Gott als Eigenſchaften beilegte
und denſelben. wiewohl in koloſſalen Proportionen, nach
nach ſeinem Ebenbilde formte, da leuchtete ihm gleich ein,
welch ein furchtbares Geſchenk ſelbſt für einen Gott die
Allwiſ'enheit an ſich wäre, und er ſetzte ihr wohlbedächtig
die Allmacht voran, und nun weiß die Gottheit in allem
nur ihren Willen. Für den Sterblichen aber, im Gefühle
ſeiner Ohnmacht, iſt ſchon die Gabe der Weisſagung kein
freundliches Geſchenk, und alle Seher waren düſter und
blieben freudelos.

Es gibt nur eine Art der Weisſagung, und die'e erfäüllt
die Menſchen mit Scheu vor den Sehern und mit Vor-
liebe für vie Gaukler, denn es iſt nicht die Kunſt, aus dem
Fluge der Vögel, den Eingeweiden der Opfertiere, den Kar-
tenblättern oder dem Kafſeeſatze es iſt die Kunſt, aus
den eigenen und den fremden Sünden das Kommende vor-
herzuſagen, welche ſich bis heutigen Tag an Staaten. Völ
kern und Färſten erprobt und deren furchtbare Folgerich-
tigkeit in Stunden ſtiller Einkehr bei ſich ſelbſt auch den

(Aortletzung folgt.
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oder eine beſtimmte Taktik aufdrängen möchte.

e s 4

gie höllündiſche Reſolution ſür die 2. ?7nternatlongle.

Die holländiſche ſozialdemokratiſche Arbeitervartei
at, wie die „P. P. N.“ melden, für ihren Kongreß eineLuiſchließuns vorgrlegt, die ſich grundſätzlich bereit er-

klärt, für eine erneute Kräftigung der zweiten Jnter-
nationale einzutreten. Es h ißt in der Reſolution: Der
Kongreß weißt entſchieden jeden Verſuch zurück, der
zurch. eine Art Diktatur der internationalen ſozialiſti
ſchen Arbeit rbewegung ein beſtimmtes Programm

Die
revolutionäre Lage Europas als Folge des Krieges
und Friedensvertrages, das geiſtige Anflaben der Ar-
beitermaſſen der Wiederſtand gegen ihre Forderungen
werden die Bewegung in allen Ländern immer weiter
treiben auf dem Wege zur Eroberung der Staatsmacht
und ihre Reorganiſation im proletariſch n Sinne. In
dieſem Vertrauen muß die Form, in der die Eroberung
und Reorganiſation in jedem Lande geſchehen kann,
der freien Selbſtbeſtimmung der Parteien jedes Landes
überlaſſen werden.

Die Streiklage in Frankreich.

Paris. 5. Mai. Mar cel Eachin tritt in der „Hu-
nanfté“ den Behauptungen nom Nachlaſſen des Eiſen-
hahneragüsſtandes entgegen. Mehr als 500 000 Arbeiter
zer vier in Frage kommenden BVerufsgenoſſenſchaften ſeien
daran beteiligt.

Paris, 5. Mai. Die Lage im Eiſenbahnerſtreik neigt
neuerdings zur Beſſerung. Jn den Beragwerksbezirken iſt
die Lage unverändert. Jm Rhonebecken hat ſie ſich ver
ſhärft, ebenſo ber den organiſierten Arbeitern in den
Hafenſädten.

5. Mai. DerParis, Gewerkſchaſtsführer derEiſenbahner Sirolle iſt geſtern verhaftet worden.
Paris, 5. Mai. Die Metallarbeiter des Seinebezirks

haben ſich dem Streik der C. G. T angeſchloſſen. Dieſe ver-
langen unter anderm Verſtaatlichung der Eiſenbahnen und
Umorſkoltung der Hafenhbetriebe.

WTV. Lille, 5. Mai. Die Delegierten der Gruben-
arbeiter des Beckens von Anzin Faben auf nächſten Donners-
tag den Beginn des Generalſtreiks der Grubenarbeiter
dieſes Bezirks feſtgeſetzt.

Kurze Rotizen.

Albert Thomas kommt nach Berlin. Der Direktor des inter
nationalen Arbeitsbüros des Völke bundes, Albert Thomas,
wird, wie die P. P. N. melden, in kürzeſter Friſt nach Berlin
kommen. Albert Thomas war während des Krieges franzöſiſcher
Munjtionsminiſter.
Der Zwiſchenfall in Allenſtein. Die Meldungen der Ber

liner Morgenpreſſe über die Erſchießung eines Kindes durch An
geuörige der Ententekom miſſion in Allenſtein trifft, wie die

P. P. N. erfabren, zu. Die Täter waren hetrunken.

Aas Rellhshelmſtättengeſet.

Von W. Sollmann, M. d. N.
S. A. K. In der eng von Geſetzen, dieſich die Nationalverſammlung während der letzten
Stunden ihrer April Tagung leiſtete, iſt auch das
erhe ne teengeſe verabſchiedet worden. Die vi len
Berſprechungen, die insbeſondere noch von der kaiſer-
lichen Regierung den landhungrigen Siedelungsfreun-den. den Kriegsteilnehmern und Arlegsb ſchädigten ge-

macht worden ſind, werden durch dieſes Geſetz nicht er-
füllt. Der Regierungsentwurf beſchränkte ſich darauf,
die neue Recht sform der Heimſtätten juriſtiſch zu
geſtalten. Maßnahmen zur von Mitteln
und Land, um Heimſtätten zu ſchaffen, gehören nach der
eng der Reichsregierung nicht zur Aufgabe dieſes

eſetzes.
Jn dieſer Beſchränkung brachte der Regiernngs-

entwurf beachtenswerte Grundlagen für die Rechtsform
der Heimſtätten. Es ſchützt den Heimſtätter gegen
Ueberſchuldung und Zwangsvollſtreckung und verhin-
dert jede ſpekulative Ausnützung und Vertenerung der
zu Heimſtätten ausgegebenen und als „Reichsh im-
ſtätte“ in das Grundbuch eingetragenen Grundſtücke.
Nur das Reich. die Länder und die Gem inden und die
Gemeindeverbände können Grundſtücke als Heimſtätéen
zu Eigentum ausg ben. Dieſe Heimſtätten ſollen aus
einem Einfamilienhauſe in der Regel mit Nutzgarten
(Wohnheimſtätten) beſtehen, oder aus landwirtſchaft-
lichen Anweſen, zu deren Bewirtſchaftung eine Familie
unter regelmäßigen Verhältniſſen keiner ſtändigen
Arbeitskräfte bedarf.

Die Sozialdemokratie erblickte in den Ansſchußver-
handlungen ihre Hauptaufgabe darin, die ſchöne, aber
etwas leere Rechtsform des Geſetzes mit materielle
Inhalt zu erfüllen. Sehnen ſich doch die Sied lungs-
freunde weniger nach furiſtiſch en Fortſchritten als nach
der Vorausſetzung alles Heimſtättenweſ ns: nach Land.
Die Regierungsvorlage begnügte ſich mit dem Hinweiſe,
daß Grundſtücke für Heimſtätten auf Grund der Be-
ſtimmungen des Siedelungsgeſetzes und der Verord-nung zur Veſchaffung von Kan mit Gart'inland für
Wohnungen enteignet werden können. Unſeren Be-
mühnngen, ein klares und weitgehende s Enteig-
nungsrecht in das Geſetz hin inznarbeiten, konnte die
Reichsregierung mit cinem wichtigen Einwand ſtarken
Widerſtand entgegenſetzen: der Artikel 10 der Reichs-
verfaſſung erlaubt dem Reiche nur, Grundſätze für
das Bodenrecht, die Bodenverteilung, des Anſi delungs-
und Heimättenweſ.ns und die Bindung des Grund-
beſitzes aufzuſtellen. Nur Grundſätze! Die eigent-
liche ansſührende Geſetzgebung obliegt auf dieſen Ge-
bieten den Ländern, den n allein auch die Gemeinden
unterſtehen, die natürlich ſtets den hanptſächlichen
Unterban des Siedelungsweſens bilden werden.
g2 Die verfaſſungsrechtliche Schranke, die übrigens in
Weimar gegen den Willen der Soziald mokratie anf-
gerichtet worden iſt, war nicht zu überſteigen. Wir ver-
ſuchten unn, wenigſtens zu erreichen, daß in der Um-
gebung der Städte und der Jndnuſtriegemeinden Ge-
lände für Heimſtättenzwecke zu billigen Preifen ohne
den Spekulationsgewinn enteignet werden konnte.
Mit Hilſe des demokratiſchen Bodeureformers Doktor
Heidſſek gelang es auch tatfächlich, in der erſten Leſung
in Ansſchuſſe einen Beſchluß durchzudrücken, der die
Möglichkeit zur Veſchaſſung billigen Landes gegeben
aben würde. Aber dieſer Schlag gegen das heilige
rivateigentum und gegen die dreimal gebeiligte

Vodenſpekulation wurde von allen bürgerlichen Par

ſt

teien efurt pariert. Der Bodenreformer Heidſick Aog
auf Veranlaſſung ſeiner Fraktion in großem Bogen
aus dem Wohnungsausſchuſſe hinans und wurde durch
einen zuverläſſigen Hausbeſitzer erſetzt. TDafür durfte
der von ſeiner Fraktion gemaßregelte Dr. Heidſick bei
der Verabſchiedung des Geſetzes im Plenum einige
bodenreformeriſche Sätze ſprechen. So hatte man für den
Wahlkampf beiden Seiten gedient: im Ausſchuß ſtimmte
der demokratiſche Hausbeſitz gegen die weiigehenden
Enteignungsanträge, und in der Oeffentlichkeit ſagte
man den guten Bodenreformern einig unverbindliche
freundlichee r die e aller bürger-e ordneten fiel un iteignungsAls ſer Enteignungsantrag im

s gelang uns ſchließlich nur, einen Abſatz mitſtarker Noſchwachng des nein nigegetgetens und
der Wertminderung d s Grund und Bodens in das Ge
ſets hineinzubringen. Da bis zum Schluß der Nationaſ-
verſammlung nur noch wenige Stunden waren, mußten
wir uns damit begnügen, die bürgerlichen Parteien
wenigſtens auf dieſes Kompromiß herüber zu ziehen, um
zu retten, was noch zu retten war. Vill iſt es freilich
nicht, aber doch immerhin weſentlich mehr als nichts.
Wenn die nnentwegten Unabhängigen ſich die große
Geſte erlanbten, gegen das ganze Geſetz als eine ſoziale
„Quackſalberei“ zu immen, ſei di ſen großen Kritikern
gegenüber doch feſtgeſt Ut: die U. S. P. hat weder im
Ausſchuß noch im Plenum einen einzigenVerbeſſernngsanktrag geſtellt. Vei dieſer
Partei haben ſich die nach Heimſtätten ruſfenden Ge-
werkſchaften und Bodenreformer wahrlich nicht zu be-
danken, wenn doch einige Fortſchritte mit und in dem
Geſetz erzielt worden ſind.

Es gelang uns übrigens, eine Entſchließung durch-
zubringen, in der die Reichsregierung ausgeſordert
wird, tunlichſt bald dem neuen Reichstage Geſetzent-
würfe vorzulegen: zur Bekämpfung der Boden-
ſpeknlation und zur ſozial n Ausgeſtaltung des Ent-
eignungsrechts mié dem Zweck der Beſchaffung billigen
Bodens für Heimſtätten: zur Erweiterung der Zu-
ſtändigkeitendes Reiches anf den Gebſeten des
Siedelnngs- und Wohnungsw ſens; zur Schaffung
eines Reichsheimſtättenamtes mit ſtarken Be-
fugniſſen.

Was iſt dieſe Entſchließung? Ein wertloſes Stück
Papier, wenn ſie in den Aktenbergen des Parlaments
vergraben wird. Was kann und wird ſie werden? Ein
Wille zur Tat, wenn ſie von alen Land- und Siede-
lungshungrigen, von allen boden politiſchen Reformern,
von allen Gegnern des Bodenwuchers, von allen
Mietern als Loſung im Wahlkampfe aufgenommen
und ſedem Kandidaten als politiſche Gewiſſensfrage
vorgelegt wird. Das eine hat auch die Beratung d s
Heimſtättengeſetzes wieder bewieſen eine von allen
Rückſichten auf die Bodenſveknlation freie Politik be-
treibt nur die Sozialdemokratie.

Preußiſche Landesperſummiung.

WT)VH. Berlin, 5. Mai. 142. Sitzung. 3 Uhr. Das
Haus tritt in die zweite Bergtung des Geſetzentwurfes zur
Feſtſtellung der Verbhandsordnung für den
Siedelungsverhand Ruhrkohlenbezirk ein.Abg. Martin (Dn.): Der Geltungsbereich des Ge-
ſetzes ſollte auch noch auf die Kreiſe Hagen und Schwelm
ausgedehnt werden.

Abg. Eberle-Barmen (Soz.) ſpricht ſich für die Ein-
führung der Verbältniswahl für die Wahlen zur Ver-
bandsverſammlung aus, ſobald irgendwie die Möglichkeit
dazu vorliege.

Abg. Ruer (Dem.): Der Anſchauungsunterricht, den die
Ausſchußmitglieder an Ort und Stelle genoſſen haben, hat
aute Früchte getragen. Wir ſind einmütig für die Vorlage.

Die Abg. Reinecke (Ztr und Tegeder (D. Vpt.)
äußern ſich ebenfalls zuſtimmend. 9

Miniſter Stegerwald dankt dem Hauſe für ſeine eifrige
Mitarbeit und bittet. es auch bezüglich des Vorſitzenden in
der Verhandsverſammlung dabei zu belaſſen, daß er von
einem Staatsbeamten geführt werde. damit keine Rivali-
täten unter den beteiligten Mannſchaften entſtehen.

Die Vorlage wird unter Ablehnvne aller Abänderungs-
anträge in der zweiten Leſung und dareuf en bloc ein-
ſtimmig in dritter Leſung und in der Schlußabſtimmung
angenommen.Es liegt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs zur
Bildung von Bodenverbeſſerungsgenof-ſen ſchaften vor.

Landwirtſchaftaminiſter Rraun: Es handelt ſich auch
hier um eine Maknahme zur Steigerung unſerer
Produktion. Wir Faben voch zirka 1 i Millionen
Hektor Oedländereien. Vielen Leuten, die infolge
des Uncelücks im Kriege ihre Eriſtenz verloren hoben, ſoll
Gelegenheit geboten werden. auf eigener Scholle
ſich und ihre Familie zuernähren.Aba. Stendel (D. Nrt. Jeden Gedenken der Sozia-
liſierung der Landwirtſchaft lehnen wir ab.

Miniſter Braun Jn dem alten Temro darf die Suche
nicht weitergeken. Wir fönnen nicht abermals 70 Jahre
warten. bis die erfolgreiche Kuſtivierungsarbeit beendet

Der einzelne kann das meiſt gar nicht erfolgreich durch-
führen. Degweoen ſind eben Henoſſenſchaften notivendia.

Die Abg. Winter (Sor.). Müller (Ztr.). Klaußner
(U. S. P.) und Dr. Rellert (Dem. ſtimmen der Vorloge zu.

Dos Geſetz wird unter Ablehnung mehrerer Anträge
der Rechten und der Ungbhbängigen unverändert gnge-
nommen, ebenſo in dritter Leſung en bloc gegen die Stim-
men der Den hen VRolkspartei.

Nächſte Sitzung Donnerslag 12 Uhr: Anträge und Ein-
gaben.

Schluß 6 Uär.

Erſt r Internationgler Wirtſchuftslongreß.

k. Gleichzeitig mit dem Veginn der Frankfurter Jnternatio-
nalen Meſſe tagte hier am 1. und 2. Mai der 1. internationale
Wirt chaftskongreß. der ſehr ſtart beſucht war. Es warey auf
ihm u. a. auch zahlreiche Wierlreter von Regierungen und Kohör
den. von Wirtſchaftsperbänden und Gewerkfſchaftrorganiſationen
anweſend. Ter Kongreß hatte die Aufgabe, die Schwierigkeiten
des internatſonglen Wirtſchaſtslebens zu unterſuchen und ein Ver
trauensverhältnis zwiſchen den durch den Krieg auseinander
geriſſenen Ländern wieder anzubahnen. Tat'ächlich waren auch
auslöndiſch Kauflente und Handelskammern, beſonders aus dem

eutralen Auskand vertreten.t Das erſte Referat erſtattete Staatsſekretär a. D. Dr. Mül-
er (Verlin) über die internationale Rohſtoffrer-

ja rgang, Er vazerluchte den Zulland des internationalen Per

baues ſei aber nicht nur eine Finanz- und

e und tnkernatfonglen Rohſtoffvorrgde. Raqh ſe' rer
deinung können die Laſten des wirzſchritlichen Wiederaufbaues

nur auf der Grundlage internationaler Regelung getragen wer
den. Auch für die Sieger gelte das Wort mehr arbeiten
und weniger verbrauchen. Die Frage des Wiederauf-Peganiſationgfege

ſondern ein moraliſches Problem. Der wirtſchaftliche Jm-
r müſſe verdrängt werden durch die Völkerſoli-

ä t.
Müſler gab zur ifellos eine gute Darſteſſung der Ur'ache derwirtſchaftlichen Desorganiſation und des wirt chaftlichen r

des. er ſcheint aber die kapitaliſtiſche Welt viel zu idegl einzu
ſchktzen. Arch ſind aus ſeinen Ausführungen recht wenig ſozia-
liſtiſche Gedanfengsnge beravsgellungen Der Kaufmann und
Induſtrielle wird niewals etwas anderes tun, als das, was
ſeinen W ſitz ſichert und dieſen nutzbar macht. Müſler hat es
völlig verſsumt, auch nur Andeutungen über ſozialſſtiſche Organi-
fationsform zu machen. Jn ter geſamten europäiſchen Wirt
ſchaft iſt der Verbrauch größer als die Produktion. Die Her-
ſteſ'ung des Gleichgewichts iſt nur denkbar durch weitgehende
Einſchränkung des Profitinterefſes und der Mitheſtimmung und Anteilnahme der ſchofſenden Stände, die zur
ſozialiſtiſchen Vroduktionsform führen müſſen.

Eine intereſſante aber peſſiwiſtiſch geſtimmte Darſtellung
über die Valutafrage gab Redakteur Feiler von dert
Frenkfurter Zeitrrag. Nach feiner Meinvng bleibt keine J il
wehr zu Avuseinander'etzungen über dieſes Problem. Wir ſtän-
den om RPande des Zuſamwenhbruchs. wenn nicht bald gehan-
delt würde. Wir könnten nicht auf die großen Kredſtopergtio
nen warten, ſondern müßten uns mit fleinen Mitteln be lfen.
Wie Müller Lommt ayck er zu dem Schluß. mehr er zeugen
und weniger verbrauchen, ſowie fanatiſche Bereitſchaft
zum Steuerzahlen.

Ein Bild der wirtſchaftlichen Lage Oeſterreichs
gab Sektionschef Riedel-Wien. Er zeigte in kängeren Aus-
e ne wie wirtſchaftlich elendiglich die Verhältniſſe in Oeſter-
reich ſind.

Am, Schluſe ſeiner Darlegungen ſagte der Redner, die
wirtſchaftliche Lage O«sſterreichs wäre beſſer,
wenn es Wien nicht hätte. Für Wien und Oeſterreich
z es nur eine Frage der Löſung: Anſchluß an Deutſch
and!

Die intet nationale Regelung der Kohlenwirtſchaft behandelte Gevoſſe Hue- Eſſen in einem ſehr in-
ſtruktirem Vortrag. Er ging davon aus. dak die Kohlenfrage r
dem Kriege ein Weltproblem geworden ſei. das nur au
Grund int rnationaler Verſtändigung gelcſt werden könne Die
eigentliche Urſache der Kohlennot, die ja in allen Ländern beſtehe,
ſei der Krieg. Hue zeigte, wie enorm die Weltkohlenförderung
zurückgegangen iſt und wie nun zur Kohlenkriſis auch die Trans-
portkriſis gekomwen iſt und dadurch die erſtere verſchärft hat
Der Förderröckgang iſt ſchon vor der Revolution eingetreten. Er
iſt hauptſächlich verurſacht word n durch die ſtarke Unterernäh-
rung und dadurch verminderte Leiſtungsföhigkeit der Arbeiter-
ſchaft. Die Krankbeits- und Moralitätsſtatiſtik beweiſt, wie ſchwer
die deutſche Arbeiterſchaft von den Kriegswirkungen getroffen
wurde. Hue rerlangt. daß auf die Pſrche des Arbeiters mehr
Rückſicht genommen wird. In der Arbeiterſchaft ſei eine geiſtige
Umſchichtung eingetreten, die ſich ausdrüch in der Forderung nach
Sozialiſierung des Bergbaues, Die Pſrche der
Maſſe müſſe bei der Kntenſitötſteigervng als wichtiger Faktor be-
rſckſichtigt werden. Trotz der körperlichen Verelendigung habe ſich
die Arbeiterſchaft bereit erklärt. Ueb e rſtunden zu machen. wo-
durch wagn u einer erfreulichen Steigerung der Kohlenproduk-
tion ge'ommen lei. Da kam der Kapp Vut'ch und zerſchlug alle
Hoffnungen. Frrch ihn hat das deutſche Volk bis 3 Mil-
lionen Tonnen Kohlen verloren. Der Redner be
ſwrach dann die Preisſteigerungen der Koblen. Gegenüber dem
Auslond ſeien die Kohlenprei'e in Deutſchland am ſtör'ſten ge
ſtieren. Hre warnt vor dieſen Vreisſteigerungen. Wenn die
Lhnerhöbungen ſchematiſch auf die Preiſe abgewälzt würden,
denn kedeute dies eine Hemmyna der techniſchen Entwicklung.
Notwendig ſei vor allem eine Förderſteigernng. die durch eine
techniſche Verbeſſerung der Produktionsſtellen möglich ſei Red-
ner verlangt weiter Uebertragung der nationalen Bedarfswirt-
ſchaft der Kohlen ayf das interngtjonale Wirtſchaftsleben. Wir
müſſen alle nationglen. imperigliſtiſchen und militariſtiſchen Rück
ſichten beiſeite laſſen wir können nicht mehr zulaſſen. daß die
Kohle je noch dem Belieben bekiwmter Gruvpen und Jnt r-
eſſeten verteilt wird. Die ganze Situation drängt zu eirer inter-
nationalen Verſtändigung der Kohlenwirtſchaft. zu der Schaffung
eines internationalen Kohlenamtes, das ein Or-
can des Völkerßundes ſein 'oll. Es bedarf der gemeinſamen
Arbeit aller Vrlfer. damit die Menſchheit wieder behaglich leben
kann. Dann wird ſich das Schillerwort bewahrheiten: „Neucs
Leben blüht aus den Ryinen“

Ueber Die internationale Regelung des Ar
ſeitsvertrags“ referierte Abgeordneter Genoſſe Legien.
Er Wtonte. daß die Forderung den Arbeitsvertreg international
zu regeln, ſehr ſt ſei. Es habe erſt der Weltkrieg kommen müſſen,
um die Wiperſtände gegen die interrationale Regelung des Ar
beitsrertrags zu überwirden. Erſt dadurch daß die Macht der
Arbeiterklaſſe in allen Steaten ganz enorm gewochſen ſei. ſei man
dem Gedan'en. den Arlvitsrertrog international zu regeln, näher
getreten. Legien be'pricht die Forderungen des internationalen
Gewerkſchaftssundes und die Beſtimmungen des ſogenannten
Friedensrertrags ren Verſailles hinſichtlich der Arbeiterfragen.

Damit waren die Houptheratungspun'te des Kongreſſes er-
ledigt. Erwähnenswert iſt noch. daß ein ſtöndiges Büro für den
int rnationalen Mirt'chafts'ongrek gebildet wurde. Der Leit-
gedanke des Büros ſolle ſein Kampf gen den wirt-
ſchaft lichen r e en und Lreiheit fürHandel und Verkehr4 Das !erekkn des Konoreſſes darf nicht allzu hoch einge
ichä ſt werden Für den Kopitoliswys mag die Tagung ja wan-
Herl?i Vorteile bringen. für die Arbeiterſchaft aber nicht. Den
Reranſtaltern der Togung iſt es weniger darum zu tun, eine
Heßurg s Wirt'ſhaftslebers auf internationaler Baſis aus
gllae meiner Jntereſſen herbeizuführen, als darum,
die Profitintereſſen der Einzelnen zu wahren. Die Arbeiter-
ſchaft hat ſelkſtrerkärdlich anch ein großes Intereſſe an der He-
ung des Wirtſcheſtsleſens. nicht ober an der Stärkung des natio-
nalen oder internationglen Kapitalismus Darum können wir
vwur in einer internationalen Verſtändigung auf Grund einer
tozigliſtiſchen Produktionsfom die Möglichkeit der
Seren führung ans unſerem wirtſchaftlichen Elend erblicken. Das
Gebot der Stunde kann für uns nur heißen: Sozialifſie-
rung der Produktionsmittel! Davon hat man aller
dings mit Ausnahme von Hue auf dem Kongreß herzlich wenig

Gehetfſhaftiſges

Der Verband der Veroarbeiter im Fahre 1919.

Die Entwicklung der Mitgliederzahl im Bergarbeiterver
band im Jahre 1919 geſtaltete ſich folgendermaßen

darunter weibl
luß des TV. Quartals 1918 326 747 1786Se t m I. s 1919 422 610 2997

II. 1919 395 591 6315v III. 1919 403 279 3971IV. 1919 436 527 3755Jm Jghresmittel hatte der Verband demnach 893 186 männ
liche und 3764 weibliche, zuſammen 396 950 Mitglieder. An Ein
tritlen brachte das Jahr 244 926 (davon 5485 weibliche) Mit
glieder. Die Jucendobteilung des Verbandes wies am Jahres
ſchluß 8085 Mitglieder auf, die in obiger Geſamtmitgliederzahl
eingeſchloſſen ſind.o jetzt dorliegende Kaſſenbericht weiſt für das Jahr 1919

folgende Einnahmepvoſten auf: An Eintrittsgeldern 118 130
(170 s39 Mk. im Jahre 1918).
12 209 975 Bl. gegenüber 4 305 943 M. pezeignahnt.

An Mitagliederbeiträgen wurden
Auherde
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an Begkrks, und Tokaberträgen 1 259 -eangen.n Zinſen waren 375 640 Mk. (225 837 Mk. an Ertrabeiträgen
1960 Mk. und an ſonſtigen Einnahmen 490 880 Mk. zu verzeich
en. Die Einnahme beträgt 14 508 616 Mk. Dazu konnt ver

rmögensbeſtand am Schluſſe des Jahres 1918 mit 7 657 761
Mark, ſo daß eine Geſamteinnahme von 22 166 377 Mk. gebucht
werden konnte.

An Ausgaben der Haupt-, Bezirks- und Lokalkaſſen waren
t verzeichnen: An Unterſtützungen für Kranke 500 453 Mk., Ar-

itsloſe 187 317 Mt., Sterbeſälle 185 746 Mk.. Gemaßregelte
91 385 M.. Notfälle 61 933 Mi., Streikende 106 316 Mk. Rechtsa Gerichtskoſten, Kartellbeiträgen uſw. 219 268 Mk. zu-
mmen 1 452 418 Mt. Aue dem wurden für das Verbands

organ 878 707 Mk., Bibliothelen und Unterrichtskurſe 121 175
Mark, Agitation 907 679 Mk., Druckſchriften. Broſchüren 53
256 647 Mk., Generalverſammlung und Konferenzen 262 219 Mk..
Bundesbeitrag 30 294 ausgegeben. Die Verwaltungskoſten
der Hauptverwaltung betrugen 433 713 Mk., während Bezirks-
und Lokalkaſſen für dieſe Zwecke 2350 753 Mk. verausgabt
haben. Die Geſamtausgabe betrug 7 186 958 Mk. Das G ſamt-
vermögen betrug am Jabresſchluß 14 979 419 Mk. gegen 7 657 761
Markt am Schluſſe des Jahres 1918. Es iſt alſo eine Vermeh-

nung des Verbandsvermögens von 7 321 758 Mk. zu verzeichnen
n dem Ceſamtvermögen iſt die Hauptkaſſe mit 14 030 7441 Mk.

beteiligt, während auf die Bezirks- und Lokalkaſſen 948 678 Mk.
entfielen.

Aus dem Kaſſenbericht geht zweifellos hervor, daß die un
geheure Teuerung ſich auch in den Gewerkſchaftsausgaben be-
merkbar macht. Obwobl die Einnahmen geſtiegen ſind. iſt es
doch erforderlich, daß die Beiträge den Zeitverhältniſſen ent-ſprechend erdöht werden. Der Vorſtand hat deshalb auch vom
28. März an einen Extrabeitrag eingefübhrt. durch den die
wöchentlichen Beit äge auf 1, 150 und 2 Mk. erhöht werden.
Hazu kommen dann noch die Bezirks- und Lokalbeiträge mit
20 dis 50 Pf. die Weche.

Man kann nicht ſagen, daß die Entwicklung des Verbandes
nach jeder Richtung befriedigt, denn es dürften am Schluſſe des
Jahres 1919 im deutſchen Bergbau (einſchließlich Saarbrücken)
ungefähr 900 000 Arbeiter beſchäftigt geweſen ſein. Demnach

dat der Verband n die Hälfte der Berufsgenoſſen erſaßt. uld an dieſem iſt der Hang

vieler n n a aChriſtlihen. Ini und uncker chen Bergarbeiter-organiſation gibt es im Rkortee er nunmehr noch neben der

Prager Arbeiterunion noch die Allgemeine
nion, während im ſächſiſchen Braunkohlenrevier eine

organiſation gegründet wurde. Jn dem von Nationalleiden-
ſchaften durchwühlten oberſchleſiſchen Bergrevier hat neben der
Nationalpolniſchen Berufsvereinigung der radikal-ſozialiſtiſch-
volniſche Bergarbeiterverband der Entwicklung des Verbandes
geſchadet. Bemerkenswert iſt, daß überall dort, wo vor und wäh-
rend des Krieges die gelben, königs- und reichstreuen Werk- und
Knappenvereine größeren Anhang hatten, heute radikale Drauf
gänger am liebſten gehört werden. Dieſe Zerſplitterungstätig-
keit hat mit ſich gebracht, daß ein erheblicher Teil der Berg-
arbeiter heute wieder im Lager der Unorganiſierten zu finden
iſt. Allmöhlich muß jedrch der Geſundungsprozeß einſetzen. Schon
mehren ſich die Anzeichen dafür. daß frühere „Verbandsmitglie-
der. die bei den Sondikaliſten und Unioniſten ihr Heil verfuchten.
um Verband zurückkehren. Möge dieſe Entwicklung in aller
nächſter Zukunft Fortſchritte machen, damit alle freiheitlich den
kenden und vorwärtsſtrebenden Bergarbeiter im Bergarbeiter-
verband zu'ammengeſchloſſen ſind. Schon heute ſtellt der Ver-
band eine Macht dar, die durch ihren Einfluß viel für die Berg-
a beiter erreicht hat. Die Einführung von Tarifverträgen in
allen Bergrevieren war vor zwei Jahren noch ein Traum, jetzt iſt
ſie längſt zur Tatſache geworden. Es gilt den Tarifgedanken im
Bergbau zu vertiefen. Dazu iſt eine ſtarke freigewerkſchaftliche
Bergarbeiterorcganiſation erforderlich. Mögen die deutſchen
Knappen aus den Vorgängen der letzten Tage lernen. damit der
Verband im Jahre 1920 eine weitere Stärkung erfährt

Neueſte Pachtſchten und Telegramme

Der Streik der Binnenſchiffer auf der Elbe
hat ſich, wie uns gedraßtet wird, verſchärft, da die Arbeit
hente nicht wieder aufgenommen worden iſt und den
Arbeitern auch den Arbeitswilligen gekündigt
wurde. Die Lebensmittelverſorgung hat bisher noch
nicht gelitten, dagegen liegen die für die Tſchecho-Slowakei
beſtimmten Mehlkähne feſt.

Zur Lage im Ruhrrevier
wird uns noch gedrahtet, daß ſie unverändert ruhig iſt
und der Verkehr zwiſchen Bevölkerung und Beſatzungs

Bergardetrer
Betriebs-

Wnypen I vlsover Leihnngdlos e Wverein Düſeidorf erkennt in ſeiner den m
gabe ausdrücklich an, daß das Militär noch keinen Anlaß
zu Klagen gab.

Der franzöſiſche Eiſenbahnerſtreik.
ris, 5. Mai. Alle ſtreikenden Angeſtellten der

verſchiedenen Eiſenbahnlinien werden heute brieflich
aufgefordert, bis Donnerstag zur Arcrbeitsſtelle zurück
zukehren, widrigenfalls ſie wegen Kontraktbruches aus
der Liſte geſtrichen werden.

Aus Dberrchlefien.
Die „Voſſ Ztg.“ meldet aus Breslan, daß das Glei-

witzex franzöſiſche Kriegsgericht den franzöſiſchen Alpen-
jäger Peſenti wegen Erſchießung des Oppelner Güter-
vorſtehers Plazek zu 10 Jahren Deportations-
Zwangsarbeit und Aberkennung der Ehrenrechte
verurteilt hat. Weiter wird gemeldet, eine alliierte
Sonderkommiſſion unter Leitung des Generals Nollet
iſt auf Grund der deutſchen Beſchwerde nach Ober
ſchleſien unterwegs.
Die Polen proteſtieren und fordern Unterſuchung

WTVB. Ratibor, 5. Mai. Die blutig verlaufenen
polniſchen Kundgebungen am Sonntag veranlaßten
ſämtliche politiſche Parteien, Arbeiter- und Angeſtellten-
Geworkſchaften und Beamtenverbände in Ratibor, einen
energiſchen Proteſt an die interalliierte Kommiſſion in
Oppeln zu richten, in dem eine ſofortige Unterſuchung
und die Beſtrafung der Urheber ſowie deren Entfernung
aus dem Abſtimmungsgebiet gefordert wird.

Werbt neu Leſer für Euer Blut

teil: Wilhelm Herz g, beide in Hafſe. Druck und Verlag der Bolksſtimme
G. m b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Amtlche Bekonntmuchungen für Halle 0. d. 6.
An der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fortbildungs,chule zu

Halle iſt ſofort eine Handelslehrerſtelle durch einen Diplom-
Handelslehrer zu beſetzen.

Anfangsgehalt beträgt zur Zeit 3480 Mk. und ſteigt in
30 Dienſtjabren auf 5380 Mk. außerdem werden die üblichen
Teuerungszulagen gewährt. Das Ve. langen einer einjährigen
Probezeit bleibt vorbehalten.

Meldungen mit Lebenslauf und Zeugniſſen in beglaubigter
b'chrift oder in Urſchrift ſind umgehend an den Direktor der

aufmänniſchen Fortbildungsſchnle, Herrn Göll, Halle (S.),
Sophienſtr. 37, Eingang Luiſenſtrabe, einzureichen.

Halle, den 24. April 1020. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Fleiſchocrkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleich wird in

dieſer Woche auf 150 Gr. je Kopf Kinder unter 6 Jabren die
Hälfte) feſtgeſesti. Es wird je zur Hälfte Rindergefrierfleiſch
und friſches Fleiſch ausgegeben. Der Verkauf erfolgt am Sonn
abend, den 8. Mai d. J. durch die Fleiſcher, bei denen die Haus
halte zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Abtrennung der
reſtlichen Fleiſchmarken für die Woche vom 3. bis 9. Mai 1920
Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum 10. Mai d. J. an
das Stadternäbrungsamt abzuliefern. Der Durchſchnittsverkaufs-
preis beträgt für 150 Gr. 2,40 Mk.

bei dem Fleiſcher Klingner und den im Alvphabet folgenden Flei-
ſchern bis Zörner für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gr. Wurſt
verabfolgt. Die Abçabe hat unter Abtrennung der Marken 4 A
und 4B bei den Kinderkarten 4 A der Reichsfleiſchkarten
für die Woche vom 3.--9. Mai 1920 zu erfolgen. Der Verkaufs-
preis beträct für 50 Gr. 60 Pf. Die Marken ſind in üblicher
Weiſe bis zum 10. Mai d. Js. an das Stadternährungsamt ab-
zuliefern.

Verkauf von Schmalz. Der Verkauf von Schmalz findet am
Freitag. den 7. Mai 1920 ſtatt. Es werden 100 Gr. je Kopf
ausgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den Flei'chern. bei denen
die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Abgabe
der Mar'e 20 der Einfuhr-Zuſatzkarte (Schmalz). Die Marken
ſind in üblicher Weiſe bis zum 10. d. Mts. an das Stadternäh-
rungsamt abzr liefern. Der Kleinhandelsverkaufspreis beträgt

für 100 Gr. 4 Mark.
Margarine. Für die Woche vom

3. bis 9. Mai 1920 werden auf den Abſchnitt 520 des Waren-
bezugsſcheines Nr. 30 für jede ſon eines Haushalts 100 Gr.
Margarine als Senderzuweiſung zum Preiſe von 3.65 Mark ab-
gegeben. Der Verkauf erfolgt vom Freitag, den 7. Mai ab in den
Geſchäften, in denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte be-
wirkt iſt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
Stadternährungsamt am Montag den 10. Mai abhzuliefern.

Städti cher Perkauf von Armee-Konferven mit xeichlich Fleiſch
und weihen Vohnen mit Fett und Tomaten in der Talamtſchule,

Sonderzuweiſung von

am Freitag, den 7. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 68501
bis 73 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 73 501 bis 78 500 nachmittags von 2-6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer
Perſon eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten, an
Haushalte mit zwei Perſonen eine Büchſe Armee- Konſerven (ca.
(600 Gr. Jnhalt) vnd an Haushalte mit drei Perſonen eine
Büchſe weiße Vohnen mit Fett und Tomaten und eine Büchſe
Armee Konſerven, uſw. abgegeben werden. Der Verkaufsvpreis
für eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten beträgt
2.70 Mk. und für eine Büchſe Armee- Konſerven 6,50 Mk. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am 2
tag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittel cheine mit den Nummern 1--2000 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 2001--5000 nachm. von 2--6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe
von 60 Pf. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Milchpulver, 3. Sonderverteilung, in
der Talamtſchule, am Freitag, den 7. Mai 1920. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhbaber der Lebensmittelſcheine mit den

'Rummern 68 501 bis 73 500 vormittags von 8—12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 73 501 bis 78 500 nachmittags von 2—6
Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 100 Gr. Milch-
pulver zum Preiſe von 1,60 Mk. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
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Swetanaga: Ouverture

„Die verkaufte Braut“.
Paul Greenert:

Musik am Abend.
Hector Berlioz

Ouvertüre
„Röämischer Karneval“.

Thalig-Thealer C

Abernommen.

Dr. med. H. Barth.

Mühlweg 44
San.-Rat Dr. Küstner.

W 1839. 2
begwäkdüthe

nach Angaben
und vom Lager

GrosseJ. Boe Seinstr. 32.
m

Kapp Tagen bearbeitet von

Karl Brammer
Preis Mk. 2.75.

Zu beziehen durch die
Budhhandlungder, Volkſtimme“

Auslegungsfriſt erfoſcen und den Beteiligten bekannt ge
geben ſein. Auf Grund der ercangenen Entſcheidungen
werden alsdann erforderlichenfalls die Wählerliſten bericht'gt

Reichstage wähler ſind alle deutſchen Männer und Frauen,
die am Wahligce (6 Juni 1920 Reichsangehörige und
20 Jahre alt ſind. Ausge ſchloſſen vom Wahlrecht iſt

1. wer emmündiet iſt oder unter vorläuſiger Vor
mundſchaft oder wegen geiſtigen Gebrechens umer
Pfleg ſchaft ſteht,

2. wer rechtskräftig durch Richterſpruch die bürgerlichen
Ehrenrechte verloren hat.

Die Ausübung des Wahrſrechts ruht für die
Soldaten während der Dauer der Zugehörigkeit zur
Wehrmacht.

Behindert in der Ausübung ihres Wahlrechts ſind Per
ſonen. die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtes ſchwäche in
einer Hei'- oder Pflegeanſtait untergebracht ſind ſernet
Struf- und Unterſuchungsgeſancene ſowie Perſonen, die
infolge gerichicher Lder poizeilicher Anordnung in Verwahrung gehalten werden. Segen find Perſonen
die fich aus politiſchen Gründen in Schutzhaſt befinden.

Geaſtiyerr de Grosse Auswahl Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.Stadttheater Perſonalte. Verloreo! eSonntag, den 9. Mai 1920 Mehr s d Weg nach Bahn 1 ſt L SS—WwGGWAGEGEGAf9oeeÜaeen
abends F. Uhr hof Trotha ſchwarze, lackled aReiſe Handtarch à l enkinſame Meiſchen b r h Al mag ſezeera Bitterfeld ſernDauerhafte und See ſehr hohe küchendain men t

riosen- mehr er ſpſeſf Velanntmachungträger Kanſfgeſnche betr. WVelßbrot- und Zwiebackbäckerel.
wenn Sie in ihrer T h Vom 9. Mai ab wird die Herſtellung des Weißbrotesla Gummi, u Leder 0 de von a uſtrippen, äußerſt preis atschiäge belolgen no Göüner, Neueſtr.,wert h Meta i e Richard Tiſcher. Burgſtr.i. Kraseman, S u h Alt, von le e und be Zu S e

e r c o h te. e e Oer Mogißrat, Riqh ter e

Weißenfels, den 4. Mai 1920
Der Magiſtrat

4Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leset
sich auf die Inserate in der Volksstimme“
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9

i



unter
auen
n der
nnte.
z El
g der
lung

kam.
aber

ſchon

und
ilIſt.“
te er

Was
en es
ſagen,

entür
zaune
g, ich

ſagte
Nülle-
w ſich

d ſah
upfen
zogen

t ihm
eiten,

ilegte
nach

ein,
t die
ächtig
allem
efühle

kein

und

rfällt
Vor

Halle, Donnerstag, 6. Mai 1920. Beilage zur Volksſtimme.
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4. Jahrgang Nummer 106

Der Aufftieg der Frau durch die Reichs

verfaſſung.

Zu dieſem Thema wird uns von intereſſierter Seite
geſchrieben:

Die Möglichkeit für die Frau, am öffentlichen und
politiſchn Leben tätigen Anteil zu nehmen, hat durch die
nene Reichsverfaſſung eine erhebliche Förderung er-
halten. Zwar iſt nur an zwei Stellen ausdrücklich von
den Franen die Rede, nämlich da, wo das Wahlrecht der

rau, daß ja ſchon bei den Wahlen für die Nationalver-i etteg in Geltung iſt, verfaſſungsmäßig beſtätigt

wird, und da, wo legt wird, daß Männer und Frauen
rundſätzlich dieſelben ſtaatsbürgerlichen Rechte undPflichten haben.

Sollten nun darüber entſtehen, ob jetzt
wirklich alle öffentlichen Betätigungen den Frauen
offen ſtehen, und ob insbeſondere die Verfaſſung, wenn
ſie den Ausdruck „Jeder Deutſche“ oder „Alle Deut-ſchen“ gebraucht, auch die Frauen mit darunter verſtan
hen wiſſen will, ſo kann dieſe Frage wohl angeſichts der
rundſätzlichen RleinſteWrg bezüglich der ſtaats-Zürgerlichen Rechte und Pflichten kaum mehr geſtellt

werden. Vielmehr wird hiernach jeder Frau ver-
faſſungsrechtlich der Zutritt zu jeder öffentlichen Be-
tjätigung geſtattet ſein, ja, ſie wird dazu, wie zur Ueber-
nahme von Ehrenämtern von Staatsämtern, ſogar ver-
pflichtet ſein, wenn der Ruf an ſie ergeht.

Die zahlreichen Wünſche, die aus der Frauenbewe
zung laut werden, daß die Frau auch GeſchworenePeehen kann, daß ihr kein Amt, ſelbſt gegebenenfalls
das des Reichspräſidenten, verſchloſſen ſein dürfe, ſind
alſo grundſätzlich bereits erfüllt, und es handelt ſich
nur darum, das Gewäöährte praktiſch durchzuſetzen..

Die Durchführung des verfaſſungsmäßig gewähr-
leiſteten Grundrechts wird Weiſe nur all
mählich und in ſorgſam überlegtem Vorgehen geſchehen
müſſen. Denn es könnte der Frauenbewegung nur
ſchaden, wenn allzu ſchnell zu viel verlangt würde und
auf ſolche Weiſe Kräfte an Stellen gelangen, deren Anuf-
gabe ſie nicht gewachſen ſind. Gerade wer den Aufſtieg
der Frau und der ihr gegenüber angezeigten öffent-
lichen Gerechtigkeit günſtig eſinnt iſt, muß wünſchen,
daß dieſer naheliegenden Gefahr aus dem Wege gegan-
en werde und daß nur die tüchtige und für eine be-

ſtimmte Betätigung geeignete Frau in dieſe e
einrückt. Denn es ſoll doch bewieſen werden, daß ſie dazu
geeignet und den Poſten auszufüllen in der Lage iſt,
während ein auch nur beiſpielsweiſer Beweis des
Gegenteils alle Wünſche der Frauenbewegung ganz er-
heblich ſchädigen würde.

Die Fran ſollte deshalb an alle öffentlichen Auf-
zaben herantreten, für die ihre Eigenart, ihre Seele und
hre Sittlichkeit große Werte von vornherein mitbringt.
Die immer umfangreicher, ober unter den heutigen
Verhältniſſen auch immer ſchwieriger werdende ſoziale
Betätigung wird ein Hauptgebiet weiblicher ſtaats-
bürgerlicher Mitwirkang ſein und werden müſſen. Die
ſoziale Fürſorge aber, im weiteſten Sinne nicht nur,
ſondern auch jede politiſche Tätigkeit, bei der dem
kraſſen Jntereſſenſtandpunkt durch die höheren Geſetze
der Menſchlichkeit ein Halt geboten werden ſoll, wird

heute das berufene Arbeitsfeld der politiſch-
ätigen Fran ſein müſſen. Da liegen bei dem augen

blicklichen Tiefſtand unſerer öffentlichen Moral wie
überhaupt der öffentlichen Moral der Welt ungeheuere
Aufgaben für die Frau, da winken aber auch die aller
zrößten Erfolge.

Wenn jedem Staatsbürger, gleichgültig welchen Ge
chlechts, durch die Verfaſſung ausdrücklich dieſelben
Rechte und Pflichten auferlegt werden, ſo kann das
natürlich nicht heißen, daß der Steinklopfer auch Kran
kenpfleger werden und die Frau in die Bergwerke
zehen ſoll. Das wäre ja Ungleichheit und Ungerechtig-
eit, während die wahrhaſte Gleichberechtigung darin
liegt, daß jeder das zu tun und zu erhalten hat, was ihm
und ſeinen Kräften zukommt. Ja, nach dem Wortlaut
der Verfaſſung iſt jeder Deutſche verpſlichtet, ſich mit
ſeiner ganzen Kraft zu betätigen. Das kann er aber
nur, wenn er das ausübt, was ihm lieb und was ſeinen
beſonderen Kräften entſpricht, alſo was dieſe Kräfte
aufs höchſte ausnutzt. Stützt ſich die Frau auf dieſe
Grundſätze der Verfaſſung, ſo iſt ihr ein weites Feld
net ein Feld, aus dem ſie die ihr eigenen hohen

räfte ſpielen laſſen kann. Sie wird dann Verwaltung
und Wirtſchaft mit ihrem Geiſt und ihrer Seele durch
dringen können, und zwar um ſo beſſer und nach
jaltiger, je enger ſie ſich an die Gebiete hält, auf denen
ſie Meiſterin iſt, und je mehr ſie ſich von denen fern
hält, auf denen ſie ſich zurzeit noch oder noch ihrer An
lage dauernd nur unſicher bewegen würde.

Wird das Recht, das die Verfaſſung den deutſchen
Frauen gibt, zutreffend ſo aufgefaßt, dann bedarf es
weiterer Gewährleiſtungen in der Verfaſſung nicht
mehr. Vielmehr läßt ſich mit den e nän Grund-
ſätzen und Sicherungen alles Wünſchenswerte erreichen,
und es iſt Sache der klug urteilenden und in ruhiger
Kraft vordringenden Frauenbewegung, das ins Leben
umzuſetzen, was ihr das neue deutſche Verfaſſungs-
werk verheißt und zubilligt.

Denn es heißt dort (Art. 108): „Alle Deutſchen
ſind vor dem Geſetz gleich. Männer und Frauen haben
a ptich dieſelben ſtaatsbürgerlichen Rechte und

flichten. Oeffentlichrechtliche Vorrechte oder Nach
teile der Geburt oder des Standes beſtehen nicht.
War es nicht bisher ein „Nachteil der Geburt“, als
Mädchen geboren zu ſein? und muß nicht die Beſeiti-
zung dieſen Nachteils bei richtiger Auslegung auch den
weiblich geborenen Menſchen jetzt alle Wege P
machen Gewiß werden über die Auslegung ſolcher
Sätze die Juriſten noch ſtreiten, ebenſo wie über die
Säütze des Art. 126: „Alic Sigatsbürger ohne Unter-
chied ſind nach Maßgabe der Gefetze und entſprechend
hrer Befähigung un

lichen Leiſtungen, zu den öffentlichen Aemtern zuzu
laſſen,“ aber die den Frauen drohende Gefahr der
Auslegung wird viel weniger in den Wortlaut „Alle
Staatsbürger“, als vielmehr in dem Hinweis auf Be
fähigung und Leiſtungen liegen; Beweiſt die Frau
ihre Beſähigung für ein Amt, und entſprechen ibre

ihren Leiſtungen zu den öffent

Leiſtungen den Anforderungen dieſes Amtes, ſo muß
das Wort „alle Staatsbürger“ auch alle weiblichen
Staatsbürger umfaſſen. Das, worin die Fran groß iſt,wird ihr die Wege ebenen. Alles, was mit Gemüt und
Fürſorge, mit e und Hauspflege, mit Ge
ſundheitsweſen und Erziehung zu tun hat, wird mehr
und mehr auch in den weiteſten öffentlichen Auswir-
tungen Domäne der Fran bleiben und werden.

ind Kreiſe werden ſich daran ſchließen, die das
anze öffentliche Leben durchdringen. Wenn das Zölibat
er Lehrexinnen und Beamtinnen aufgehoben und da

mit die Mutterſchaft mit in die öffenlichrechtlichen
Pflichten aufgenommen wird. Als Mutter und als Weib
darf die Frau künftig an ſtaatsbürgerlichen Aufgaben
teilnehmen, und je mehr ſie es in dieſem natürlichen
Zuſammenhang tut, um ſo größer werden ihre Rechte
und ihre Aufgaben in der Allgemeinheit werden.

Mögen ſich die deutſchen Frauen es daher immer
eingedenk ſein laſſen, daß es die Demokratie war, die
den Frauen dieſe weiten Rechte und Pflichten brachte.

Purtel Angelegenheiten

Sozialdemokrotiſcher Verein für Halle u. Saalkreis
(gegrſindet um 1889). Zur Erledigung wichtiger Partei
und Wahlangelegenheiten findet Sonnabend, den 8. Mai,
abends 8 Uhr im St. Nikolaus, Nikolaiſtraße, eine
Sitzung der Funktionäre und Wahlleitung ſtatt. Ver-
hinderte Diſtriktsführer müſſen unbedingt Vertreter
ſenden.

Der Vorſtand. Die Wahſleitnung.
J. A.: W. Herzig.J. A.: Rob. Heine,

Referenten-Vereinigung. An der Abſicht, wich-
tige Wablan gelegenheiten zu beſprechen,findet am Donnerstag, den 6. Mai, abend 8 Uhr im
zAugnſtiner-Bräu“, Mittelſtr., eine Zuſammen-
kunft ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt drin-
geud erforderlich.

Eiſenbahner. Sonnabend abend s Uhr im
„Auguſtiner-Bräu“, Mittelſtraße, Verſammlung.

Verein Arbeiterjugend. Morgen, Freitag, abend
7 Uhr iſt ein intereſſanter Lichtbildervortrag des Gen.
Hörſch im Jugendheim. Parteigenoſſen, die Intereſſe
an unſerer Bewegung haben, ſind jederzeit willkommen.

Der Vorſtand.

Aus dem 6todtkrefs.

Halle, 6. Mai 1920
öchleber!

Morgen iſt auch ein Tag, heute iſt heut“ höre ich
ſingen in der hinterſten Ecke eines vornehmen Wein-
lokals. Nachmittag iſt es. Außer uns keine anderen
Gäſte im RNaume, als eine fidele Zechergeſellſchaft um
einen runden Tiſch in einer Eckniſche. Weingerötete
Geſichter, grelles Lachen.

Für gewöhnlich iſt um dieſe Zeit kein Konzert.
ute iſt eine Ausnahme. Unentwegt walten die
uſici ihres Amtes. Wunder! Für jedes Stück, das

ſie vom Stapel laſſen, bekommen ſie 50 Mk. Und das
macht für die Zeit von 5 bis 7 Uhr ſo viel aus, daß ſie
ruhig mal die Mittagspauſe verkaufen können. Dazu
ab und zu einen Heneſſy, ein Glas Sekt oder Burgun-
der. Das macht gefügig.

„Blaue Adria du“ ſcheint das Lieblingslied zu ſein.
Und hinten wird weiter gezecht. Flaſche auf Flaſche

wird angefahren. Zwiſchendurch Mokka, Kognak und
feine Liköre. Zigarren für 3 bis 5 Mk. das Stück gehen
reihenweiſe in Dampf auf.

„Fortrott!“ Ein elegant r Herr mit dem
unumgänglichen Monokel tanzt ihn als Solo mit Grazie
und Schick ohne eine Miene zu verziehen. Beifall.
Wiederholung. Der Tanz findet Anklang. Bald t die
anze Geſellſchaft, ſoweit ſie noch dazu imſtande iſt, in

w r 7Der Kellner Schar wird auch mit Henneſſy und Sekt
bedacht. Sie ſpringen. Jeder Wunſch wird d Befehl, jede Miene zum Auftrog. Fürſtliche Trinkgelder
winken. Wer Geld hat, kann den Teufel tanzen laſſen.
Nimm die Zeit beim Schopfe, heute iſt heut'. Sie haben
es erſaßt. Wo gehobelt wird, fallen Späne.

„Sehr wohl, Herr Direktor!“ „Wie befehlen der
err Doktor?“ Wie das katzbuckelt. „Sklavenſeele,

ache du!“
Hundert- und Fünfzigmarkſcheine fallen ſcheinbar

unabſichtlich zur Erde. In allen Taſchen ſtecken ſie zu-
ſammengeballt und entgleiten den unſicheren Händen,
wenn wieder mal der Herr Kapellmeiſter kommt, um
ſich nach den Wünſchen zu erkundigen, oder wenn das
Blumenmädchen unerhörte Summen für winzige
Sträuße ausgehändigt bekommt. Bereltwilſligſt werden
ſie von den dienſtbaren Geiſtern aufgehoben, wohl
wiſſend, daß davon dann einige durch eine gnädige
Handbewegung in ihren Beſitz Kbergehen.Was macht das? Das Zeug hat ja keinen Wert.
Was gibt es denn noch für ſo einen blauen Lappen?
Ein gutes, großes Geſchäft, und ſie kommen ange-
flattert, als wenn der Herbſtweind das Lanb von den
Bäumen fegt.

Das Geld muß wieder unter die Leute. Haupiſache,
daßß man ſich dabei amüſiert. Und das tat man.
Männlein und Fräulein ſind vergnügten Sinnes.
Nobel muß die Welt zugrunde gehen.

Etwa 2000 Mk. beträgt die Zeche „Schadet nichts,
wir haben's ja.“

An der Garderobe trällert es zum Schluß: „Es war
halt doch ein ſchönes Feſt, alles wieder voll geweſt.“

Es gibt doch och Menſchen, die zu leben verſtehen
und ſich die Grillen in dieſer grau in grau geſtimmten
Zeit großzügig zu vertreiben wiſſen.

die Vählerliſten für die bevorſtehende Reichstagswahl
werden, wie uns der Magiſtrat mitteilt, von Sonntag
den 9., bis einſchließlich Sonntag, den 16. Mai d. Js.,
von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags im
Auktionslokal des ſtädtiſchen Leihamtes, An der

1 Marienkirche Nr. 4 Eingang HallmarktTreppe), zu

jedermanns Einſicht ausgelegt. Einſprüche gegen die
Richtigkeit der Liſten können bis zum Ablauf der Aus
W bei uns ſchriftlich oder mündlich angebracht
werden.

Pflicht be Wählers muß es ſein, zu prüfen, ob ſein
Name in der Wahlliſte enthalten iſt, damit er am Tage
der Wahl ſeine Stimme in die Wagſchale werſen kann.

i l d terſtützte h
Wie aus dem Reichsarbeitsminiſterium mitgeteilt wird, h

die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen im Reiche, wie ſie ſi
aus den Berichten der Demobilmachungskommiſſare ergibt, auch
am 1. April 1920 einen weiteren Rückgang erfahren. Es
wurden am 1. April 1920 259 675 männliche und 71 441 weibliche
Erwerbsloſe unterſtützt, im ganzen alſo 331116 Er-
werbsloſe. Mit ihnen wurden zugleich 313 196 Angehörige
durch ſogenannte Familienzuſchläge zu der Erwerbsloſenunter
ſtützung unterhalten. Am 15. Januar 1920 betrug die Zahl der
männlichen Erwerbsloſen 340 773, der weiblichen Erwerbsloſen
106 887, die Geſamtzahl alſo 447 660. Die Zahl der unter
tützten Familienangehörigen betrug am 15. Januar 1920 379 071.
uch in den großen Zentren der Erwerbsloſigkeit ſiad die Zahlen

einem ſortgeſetzten Rückgang unterworſen. So huite beiſpiels
weiſe Hamburg am 15. Januar 1920 39 325 Erwecrbsloſe, da
gegen am 1. Aoril 1920 30 125, der Freiſtaat Sachſen hatte am
15. Janvar 1920 zuſammen 117 033 Erwerbsloſe, 15. April 1920
dagegen 76 298, Groß-Berlin am 15. Januar 1920 zuſammen
98 190. am 15. März 1920 dagegen 80 443 Erwerbsloſe. Ver-
hältnismäßig gering iſt der Rückgang in Bayern, wo am 15. Ja-
nuar 1920 42 845 und am 1. April 1920 38 045 Erwerbsloſe ge
zählt wurden.

Jn den vorſtehenden Zahlen ſind die Kurzarbeiter, die aus
Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt werden, nicht ent
halten. Sie ſpielen beſonders in den ſüddeutſchen Staaten eing
ſehr erhebliche Rolle.

Aufhebung der Preisverordnung für Friſchgemüſe.
Den P. P. N. wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Er

mittelungen haben ergeben, daß die Lieferungsverträge über
Friſchgemüſe erfüllt ſind oder daß kein beſonderer Wert mehr auf
ihre Erfüllung gelegt wird. Demnach hat die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt durch eine im „Reichsanzeiger“ veröffentlichte
Bekanntmachung alle noch geltenden Preisverordnungen für in-
ländiſches Friſchgemüſe mit Wirkung vom 3. Mai 1920 auf-
gehoben. Durch dieſe Aufhebung der Gemüſeböchſtpreiſe iſt die
letzte 3wangsmaßnahme für inländiſches Friſchgemüſe fort
geſallen. Die weitere Preisbildung wird ſich nunmehr durch
das Verhältnis von Angebot und Nachfrage regeln, wie es vor
der durch die Kriegsverhältniſſe notwendig gewordenen öffent
lichen Bewirtſchaftung der Fall war.

Nach den Erfahrungen welche bisher mit der freien Preis
bildung nach dem Kriege in Deutſchland gemacht wurden, kann
man bezweiſeln, ob dige Maßnahme zum Segen der Allgemein-
heit gereichen wird. Hoffen wir, daß unſere Zweifel diesmal
umſonſt waren und keine Preiserhöhungen eintreten werden.

Halliſcher Lehrer-Verein.
Jn der Sitzung am 4. Mai begrüßte Herr Rektor Sauve du

heimgekehrten Gefangenen mit einem Willkommen in
der Heimat und forderte ſie z an der Wiederaufrichtung und
Gefundung des Volkes durch Hebung der Volksſchule mitzuwirken.
Der Verein beſchloß, das Schulmuſeum des Hall. Leh-
rervereins, das einen Wert von 189 000 Mark dar
ſtellt, der Stadt zu über weiſen mit der Forderung
eines jedesmaligen Vorſchlagsrechts für die Wahl des Muſeums
leiters und eines jährlichen Beitrages zur Erweiterung der
Sammlungen. Der Vorſitzende dankte Herrn Leonhardt für
ſeine ſelbſtloſe, treue Arbeit im Dienſte des Muſeums.

err O. Hecht berichtete nun über die neuen Satzungen des
Deutſchen Lehrer- Vereins und ging dabei auch auf das Problem
der Cewerkſchaft ein, da der Deutſche Lehrer-Verein nach „gewerk-
ſchaftlichen Grundſätzen arbeiten will, ohne ſeine alten Kultur-
und Bildungsziele zu opfern. Dann wurde die Vertreterver-
fammlung des Deutſchen Lehrer-Vereins beſprochen. Angenom-
men wurde ein Antrag von Herrn O. Schmidt, auch eine Beur-
ars der zuhörenden Lehrer zu dieſer Verſammlung zu er
wirken.

Zum Schluß berichtete Herr Lorenz über Verhandlungen des
Hall. Veamten- Ausſchuſſes betreffs der Beſoldungsfrage und Herr
Redslob gab Zahlenbeiſpiele für die neuen Gehaltsſätze.

Die 28. Vertreterverſammlung des Deutſchen Lehrer-Vereins,
die 130 000 Lehrer umfast, findet am 13. und 14. Mai, morgens
9 Uhr, in der Saalſchloßbrauerei ſtatt. Am Donnerstag, den
13. Mai, abends 8 Uhr, ivricht in einer öffentlichen Volksver
ſammlung im „Wintergarten“ Herr Rektor Tittel über „Die
Schule im Volksftagt“.

Das Schulmuſeum des Halliſchen Lebrervereins im Turnſaal
gebäude der Alten Volksſchule, Reue Promenade 13, wird am

Mai, abends 8 Uhr, wieder eröffnet. Gäſte ſind willkommen

BeamtenHochſchulkurſe. Der Verkauf der Hörerſcheine für
das Sommerſemeſter findet am Donnerstag, den 6., Freitag, den
7. und Sonnabend, den 8. Mai, von 5--7 Uhr nachm., in derGeſchäftsſtelle „Auguſtinerbräu“, Mittelſtraße, ſtatt. Semeſter
beginn: 14. Mai.

Herſtellun und Abſatzverbot von Pflaumenmus. Diegrughegligen, e Obſtkonſerven und Marmeladen macht, wie

die P. P. N. melden, darauf aufmerkſam, daß die Herſtellung
und der Abſatz von Pflaumenmus mit und ohne Zucker nach wie
vor verboten iſt. Verſtöße gegen dieſe Beſtimmung werden
ſtreng verfolgt.

Briefbefördernng nach Amerika im Mai. Jm Monat Mat
wird die deutiche Briefooſt nach den Vereinigten Staaten von
Amerika und Durchgangsländern bis auf weiteres nur mit eng
liſchen Dampfern (etwa zweimal wöchentlich) befördert. Die
Poſtabgänge nach Braſilien, den La Plataſtaaten und Chile fin-
den außer mit engliſchen Dampfern (zwei- bis dreimal wöchent
lich) noch mit folgenden Dampfern ſtatt: Dampfer „Jndiana“
nach Rio de Janeiro uſw., von Genug am 13. Mai, Poſtſärluß
in Frankfurt (Main) am 10. Mai; Dampfer „Limburgia“ nachRio de Janeiro uſw., von Amſterdam am 19. Wai, Poſtſchluß in
Emmerich am 17. Mai vormittags und in Hamburg am 15. Mat

abends.
r Mit Beginn des Sommerhalbjahres iſtauch die Einrichtung einer Buchdrucker- und Buch binder

lehrwerkſtätte eröffnet worden. Der nterricht in letzterer
hat bereits begonnen, jener in der Buchdruckerei wird am 17. Mai
aufgenommen werden. Die Einrichtung der Werkſtätten bezweckt
eine kunſthandwerklich gehobene Ausbildung auf dem Gebiete
des VBuchgewerbes und ſoll ſowohl Lehrlingen und Geſellen Ge
legenheit vieten, ſich neben ihrer Berufsarbeit unter einer künſt-
leriſchen Anleitung zu vervollkommnen, als auch neye Kreiſe von
Intereſſenten dieſen noch ſehr entwicklungsſähigen Berufen zuzu
führen. Die Vuchdruckerei iſt mit Hande und Tiegelpreſſe und
künſtleriſch neuartigem Typenmaterial von E. P. Ehmke und
E R. Weiß ausgeſtattet und wird vorzugsweiſe den gdernges
für Reklame und Geſchäftsdruckachen pflegen. Jn der Buchbin
werkſtätte wird ausſchließlich die Handbuchbinderen und Hande
vergoldung gelehrt, ein Kunſthandwerk das einſt auch in Deutſch
land in hoher Blöüte ſtand, heute aber von England und Frank
reich noch überboten wird. Die deutſchen Großbetriebe haben die
handwerlsmäßige Buchbinderkunſt nur zu ſehr verdrängt, ſo da
ſie einer Wiederbelebung und Erſtarkung bedarf. Daran mi
wirken hat ſich die Schule in der Errichtung der Lehrwerkſtätte
zur Aufgabe gemacht. Als Leiter der Werkſtätte iſt der Buch
indermeiſter Herr Otto Pfaff gus Leipzig bernfens warden
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Cufnahmen für beide Werkſtätten findenRähere Auskunft erteilt die Sachen

SaarVerein. Nächſte Zuſammenkunft Mittwoch, den 12. B.,
abends 8 Uhr im Pilſener, Barfüßerſtraße

Jm Thalie- Theater gelangt am Sonntag abend 78 Uhr F
Ferbhart Hauptmanns Drama „Einſame Menſchen“ durch das
Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.

VerdiPuceini- Abend. Der bekannte Tenor Karl Wil
n Burt vom hiefigen Stadttheater veranſtaltet am Diens

g, den 1. März, abends 714 Uhr im Konzert'aal der Loge zu
den fünf Türmen (Albrechtſtraße) einen Arien- und etten-
abend aus Opern Verdis und Puccinis. Als Partnerin hat er
die Münchener Opernſängerin Clariſſe Doerſtedt gewonnen,
die ſchon in zoklreichen Städten Deutſchlands mit beſtem Erfolg
konzertierte. Die Begleſtung hat Herr Ernſt Kramer vom
1. Halliſchen Konſervatorium übernommen. Zum Vortrag ge
Jzangen Arien und Duette aus „Aida“. „Troubadour“, „Rigo-
letto*, Vohème“, Buterfly“. Karten zu 5.,80 Mk., 4 60 M. 3.40
Mark W Stehpläte zu 225 Mk. bei Hothan und an der

ndkaſſe.
Apollo- Theater. Gaſtſpiel Paul Beckers, „Der ver-tauſchte Anton Burleske mit Muſik. Der bekannte Ko

wiker Paul Beckers, der durch ſeine originelle, zwergfeller-
ſchütternde Darſtellung weiſe überall. in Dresden, i
gusverſloufte Häuſer fand. gaſtiert ſeit einer Reihe von Tagen
mit ſeiner Geſellchaft im Apollo-Thegter. Seine Komik beſteht
in der die Lachmyskeln ermſdenden Mimik. wie in der Sprech-
weiſe die echt ſöchſiſchen Volkstrpen ahbgelauſcht ſind. Das gut-
beſvchte Haus wälzto ſich vor Lachen. Abwech'elung in der Hand-
lung der harmloſen Byrleske brachten cinige Akrobaten, die ſich
mit beochtungswerten Leiſtungen vroduzierten

Ningkampf- Konkurrenz Thalia- Theater. Die Kämpfe brach
ten geſtern abend wieder ſehr ſpannende Momente ſonders
intereſſant geſtaltete ſſch der lekte Kampf zwiſchen Roland
Weltmeiſter von Enrova) und Schwarzhauer (Rorddeutſch-
land). Der Letztere, welcher vielmals in ſehr ſchwieriger Lage
war verſtond es immer wieder. ſich vor der Niederlage zu be
wahrrn. Der Kempf mußte nach 39 Mivuten als unentſchieden
abgebrochen werden. Böhm ſ(Amgateur-Weltmeiſter) ſiente über
Werner (HOeſterreich) in 15 Min Ja ckon (Deutſch-Awerika)
pnterlog gegen Buch heim (Meiſterringer von Deut'ſchland)
in 13 Min. Heute rinnen Hennig (Meſſterringer vor Sachſen)
gen Görner (Champion von Dentſhland) Jan kows!lp
(Meiſterringer von Ma'nren) gegen Weber (Meiſterringer
von Vommern) und kommt der Ent'ſcheſdungskamuf zwiſchen
Hirſch (WMeiſterringer von Mitteldeutſchland) un Schwarz-
dauer (Meiſterringer von Hamburg) zum Austrag.

Provinz und Umgegend

An unſere Verichterſtatter und ECxpedienen.
Portoerhöhnng.

Mit dem 6. Mai tritt der neue Poſttarif in Kraft.

bis 20. März ſtatt. u von Liedegwerde wurde der Sallener Stadt
der Juriſt iſt und der demokratiſchen Partei nhe

Es iſt dies ein r nſichtlicher Griff in dasreaktionäre Weſwenneſt böheren mtentums in unſerer
rovinz. Wie zu erwarten war. findet das „Volksblatt“ auch

hieran ſehr viel zu „kritiſeren“ und nimmt das Maul mit
der Auff'e neuer Wünſche natürlich ſehr voll. Alle „radi
alen“ Red reien des Blättchens können auch diesmal nicht dieatſache weawiſher, daß wir wieder einmal ein Stück praktiſche

Arbeit geleiſtet baben, während die Unabhängigen weit weg
vom Arbeitstiſch ſitzen und ſich zu weiter keiner Tat auf ſchwingen
können, als den platoniſchen Radikalen zu mimen.

Schafft Jugendheſme.
Die Ausdehnung der Arbeiteriugendbewegung in Stadt und

Land hat auch für uns die Jugendfürſorge wieder in den Vor
degrund gerückt. Unſre Arbeiterjvgendvereine haben vieler-
orts einen erbitterten Kampf mit den zuſtändigen Gemeinde
behörden auszufechten, vm einen Raum für ihre Veronſtal-
tungen zu erhalten. Die herrſchende Wohnungsnot ſteigert die
Schwierigkeiten noch um vieles. Es beſteht ſogar die ernſte
Gefahr, daß bereits beſtehende Jygendheime ihrer Beſtimmung
entzogen und als Wohnungen eingerichtet werden. Die Jugend
wird gezwungen wieder die Wirtshäuſer gufzuſuchen, und da
mit würde ein gutes Teil der Jugendarbeit ernſtlich gefährdet.
Die ernſte Gefahr, die durch dieſe Entwicklung der geſamten
Jugendpflege erwächſt, iſt von den zuſtöndigen Stellen erkannt
worden. Der preußiſche Minſſter für Volkswohlfahrt hat am
9. 1919 folgenden Erlaß an die Regierungspräſidenten
gerichtet:

Jch er'uche auf die Gemeinden dahin einzuwirken, daß ſie
von der Beſchlagnahme benvtzter Jugendbeime zu Notweoh-
nungen Abſtand nehmen bezw. bereits erfolgte Beſchlagnahmwe
wieder au'heben. Jm Stagtsjntereſſe muß gerade in der
etzigen Jeit jedwede Beeinträchtigyng der Jugendpflege un
dingt vermieden werden. Sind Gemeinden nach vorſtehen-

Wie zu verfahren gewillt, erſuche ich ergebenſt um
ericht.
Trotz dieſes Erlaſes werden immer wieder Klagen laut,

daß die Jurendorgani'etionen von den Gemeindeverwaltungen
in keiner Beziehnng Entgegenkommen in der Jusgendfü ſorge
finden. Unſere Magdeburger Bruderorganiſation hat ſich be-
ſchwerdeführend an den dortigen Regierungspräſidenten gewandt
und folgendes Antwortſchreiben erhalten:

Der Regierungspräſident.
Magveburg. den 20. März 1920.

Betr. Beſchlagnahme von Jugendheimen vnd Freigabe
von Räuwen zu Ver ammlungszwecken Jrvcrenplicher.

Den Erlaß des Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt vom
9. Oktober 1919 Nr. 4. 3482 habe ich den Herren Land-
räten und d'n Magiſtraten der Städte überſandt und ihn auch
in den amtlichen Mitteilrngen des Bezirksausſchuſſes für
Jugendvf leſe Seite 77/19 abgedruckt.

Jch werde auch weiter im Sinne des Erlaſſes auf die
Herren Landräte einwirken, verkenne aber nicht, daß der
Schwerpunkt bei den Femeinden liegt. bei denen die VereineNach ihm koſtet dann eine Pofſtkorte 30 Pfa., ein ein

facher Brief bis zu 20 Gramm 40 Pfg. und ein Doppel-
brief bis 250 Gramen 69 Pfg.

Wir bitten die Genoſſen die Briefſchaften genügend
freizumachen, damit keine Verzögerung in der Bericht
erſtattung eintritt.

Arbeitsgemeinſcheft ſozigldemokratiſcher Lehrer im
Bezirk Merſeburg.

Unſere erſte Bezirksverſammlung findet Donners-
tag, den 13. Mai (Himmelfahrt), nachmittags 4 Uhr in
Halle im Reſtaurant „Reichshof“, Alte Prowenade 6,
ſtatt. Die Tagesordnung lantet: 1. Vortrag: Die Welt
lichkeit des Schulweſens; 2. und Aner-
kennung der Satzungen; 3. Geſchäftlich 8.

Der Obmann.
„Venrſanbte“ Landröte.

Wie die P. P. R. meolden, erhielten in der Provinz Sawlgende Landräte ihren Abſchied: Ves
von Alvensleben (Gerdelegen), von Loſſow

r don e von Spankerenangerhanſen), von Pommer- Eiche (Rordhau ielGoanaen Hohenſiein). hevtes, n
Zu beſetgen werden ne ſein: Schleunſingen, wo der bis

derise Landrät Mangold in die allgemeine Staatsverwal
tung zurücktrat, ſowie Bitterfeld und De'itſch, wo d'e Landeäte
von BVodenhauf en und von Manteuffel ſchon ſeit einige J it
zuf Urlaub ſind und von den Kreistagen die Unabhinsigen
Se m n (Vitterfeld) und Raute (Eilenburg) vorgeſchla

wurden.gen

fich entſprechend bemühen müſſen. Sollten Gemeinden nicht
gewillt ſein, im Sinne des Erlaſſes zu verfahren, ſo würde ich
für Ueberweiſun von Material dvankbar ſein.

Wir bitten alle Vereine, unter Bezugnohme anf dieſen Be-
ſcheid, die Be'chaffung von Jygendbeimen in die Hand zu neh-
men Vor allem erſuchen wir die ſozieldewokratiſhen Ge
meindevertreter um totkräftigſte Unterſtützung bri dem Bemnühen.
der Jugend gerignete Ver arnmlungs- und Unterhaltungsſtätten
zu beſſ affen. Sollten ſich trotzdem noch irgendwie Schwierig-
keiten ergeben, ſo bitten wir um Mitteilung unter genauer Dar-
legung der Totſachen vnd örtlichen Verhältniſe.

Vezirksvorſtand der Arbeiter Jngend Vereine
ſür den Regierungs-Bezirk Merſeburg.

Teuchern. Maifeier und Einigungsfragen. Ein
arteigeno e ſchreibt uns: Die gemeinſame Maifeier der radi-

alen Arbeite varteien, die guten Be'vch aufzvyweiſen hatte, war
diesmal ruhiger als vorices Tahr. Es iſt recht angenehm auf-
gefallen, daß der Komuniſt Bauer aus Leivzig ſehr gemäßiat e
ſprochen hot, wos allgemein als ein gutes Zeichen zur Einigkeit
in der Arbeiterſchaft angeſehen wird. Ein großer Teil der hie-
ſigen Arbeiter hat ſchon ſeit längerer Zeit den dringenden
Wunſch, daß die Einigkeit der ganzen Arbeiterſcheft bald Tat-
ſache werden wöchte. Nachdem hier die ganzen Verwaltungs-
voſten in den Händen der redikälen Vertreter ſind. oder von
deren Beſchlüſſen abhängen. ſtellt es ſich heraus. daß die großen
Verſprechungen und die radikalen Fo derungen von jener Seite
wohl in der Theorie aut, in der Praxis aber nicht durchzuführen
ſind. Die radikelen Vertreter müſſen ſich eben den Verhöltnien
genau ſo anpaſſen, wie anderwärts die rechtsſozigliſtiſchen. Die
maßloſe Hetze die der Zeitzer Volksbote gegen unſere Vartei ge-
trieben hat, föllt jetzt avf ſeine eigene Partei zurück. Ein großer
Teil ſeiner Mitglieder ſchwenkt voch weiter nach lin?s ab. wäh-
rend von den ganz Linksſtehenden ein-elne im Zweifel ſind. ob

Volkshetze.

Von Georg H. Poppen.
Der Abendzug der Nebenſtrecke ſteht fertig zur Abfahrt

tn der Bahnhofsballe. Die Lokomotive wirft mächtige
Dampfwolken hoch auf und der feuchte Wind treibt ſein
wildes Spiel domit, ſchmeißt ſie hin und ber. zerreißt ſie in
Fetzen und drückt ſie endlich als feine Waſſertropfen nieder
auf die Flieſen des Bahnſteiges.

Schon ſind 10 Minuten über die fahrrlanwäßige Zeit
verſtrichen, aber immer noch fährt der Zug nicht ab. Es
wird auf den Zug von B. gewartet. der faſt immer Ver-
fwätung bat. der aber noch viele Arbeiter witbringt, die
mit der Nebenbabn weiterfahren. Aber ſo eilig iſt es fa
auch nicht, auf der Nebenſtrecke wird nichts rerſäumt und
die Arbeiter von V. ſind frob, wenn ſie glerch weiter können.

Jn den dunklen Abteilen des wartendes Zuges ſitzen
dichtgedrängt die Menſchen. Meiſt ſind es Arheiter, die
von den Arbeitsſtätten nach den entfernten Wobnorten
fahren. Ruhig ſitzen ſie da und warten auf die Abfahrt.
Ueber allen liegt es wie eine ſtille Freude denn morgen
iſt Sonntag und man kann den ganzen Tag daheim bleiben.
Hin und wieder brennt einer ſeine ausgegangene Pfeife
wieder an, und das flſackernde Streichbolz beleuchtet dann
einen Augenblick grell die rußigen Geſichter.

Jn den Betriebsräumen des Bohnhofes herrſcht reges
Leben. Tik. tik meldet ſich jetzt der Teſegraph:

Zug Nr. 203 A 25 Minuten Verſpätung.“Ein junger, glattraſierter Beamter, der in ſeiner Hal
tung und der enganſitzenden Uniform den ehemaligen Offi-
zjier verrät, tritt ein und nimmt die leuchtend rot Mütze
don der Wand! Flüchtig ſieht er nach der Uhr. 20 Minuten
über Zeit wartet der Zug bereits. Elaſtiſch ſchreitet er mit
großen Schritten über die Schienen dem Zuge zu. Die auf
und abgehenden Schaffner eilen an den Zug.

Fertig! Fertig! Der Beamte in der roten Mütze
heht das Signal zur Abfabrt. die Lokomotive puſtet und
ziſcht, langſam verläßt der Zug den Bahnhof.

„Run wartet er doch nicht anf die Kameraden von B.“,
ſagt ein Arbejſter in dem Zuge zu ſeinem Rachbar.

Kaum ſind die roten Lichter in dem grauen Rebel des

bege net Viele Arbeiter ſteigen ars. den Henkelwann
unterm Arm. den Mo telkrarer hochgeſchlagen. Ein Blick
tinüber z. den an erer Geene und ſie alſe wiſſen Beſcheid
Der Zug. der ſie nach Hauſe bringen ſoll, iſt fort! So iſt es
ja ſo oft in letzter Zeit. Ueber manchen Mund will es wie
ein Fluch kommen, manche Hand wird in der Manteltaſche
zur Fauſt. Man umringt den Bahnhofsvorſteher, der ſo
eben dos Sianol nur Abfahrt des 2uges gibt.

„Vor drei Minuten der Zug nach O. abgefahren,“
ſagte er über die Köpie der Umſtehenden weg und dabei
zu t ein verſtohlenes Lächeln um ſeine Mundwinkel. Der
ahfakrende Zug rollt in die felte dunkle Nacht hinaus.
Still ſtehen die Arbeiter, ihre Bl'icke ſind ins Leere gerichtet,
wos bleibt ihnen anders übrig als auf den in 28 Stunden
fahrenden Zug zu warten.

Ein Herr in weißen Sitehkragen und velzverbrämtem
Mantel mft elegantem Schuhzeng an den Fößen der auch
mit ans dem lesten Zug ſtieg und mit zu den Leidtragenden
gehrt, äußert ſich ijaut vnd vernehmlich: „Ja, das ſind Zu
ſtände in der heutigen Volkaregierung!“ und eifrig pflichtet
ihm ein anderer, mit dem „Volksrecht“ in der Hand, bei.

Rechts und Lipks ſind ſich einig. ganz einig darin, daß
die jetzige Regierung nichts taugt, und dazwiſchen ſtehen ſtill
die Arbeiter, die nach Hauſe wollen. ein feder von ihnen
denkt über den Ausſpruch des Herrn nach. Zweiſel. wenn
nicht gar Groll ſteſgen in manchem Herzen auf gegen die
Volksregirrung., doch wobl keiner denkt daran, wie und mit
welihen Mitteln Volkshetse getrieben wird!

Lanuſam gehen die Arbeiter in den kalten Warteſaal
und warten

Jch hane behanptet, daß der Herr Babnhofsvorſteher,
der ehemalige S gier. ſeine Freude gebadt bat, denn er
konnte ſich a ſagen, daß bei mindeſtens 50 Arbeitern heute
abend der Glauben an die von ihnen ſelbſtgewählte Volks
regierung wieder einen Stoß erhalten hot.

Und ſo wiederholt es ſich jede Woche, wenn nicht gar
alle Tage. So arbeitet die Volksverhetzung gegen die Re
gierung. Tarum ſei auf der Hut, deutſche Republik!

der erſte Ra und der fechſte Juni.

Drei Tage vor dem erſten Mai begegnen einander
zwei Sozialiſten. Erregt ergreift der des alten

naßkalten Abends verſchwunden, als ſchon der Zug v. B.
heranbrauſt.

„Die Bürgerlichen u den erſten Mai abge
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T Der Alte: „Stimmt.“

Feewine komiſche Oper „Der Wild chütz“ wiederholt.

ſie nicht bald bei den Deutſchnationalen landen ſollen. Das p
natürlich guf jeden Fall verhindert werden. Der Feind ſte
rechto! Mit dieſer Loſung iſt für alle Arbeiter die Grundlage
zur Einigkeit geſchaffen. Jedoch die gen er ſinnloſen Hetze
von jener Seite ſind damit nicht beſeitigt. Wenn dieſe Hetzereien
und maßloſen Uebertreibungen der Fehler, die von unſerer S
tei begangen ſein ſollen, vom Volksboten nicht eingeſchränkt
werden. müſſen ſiq unſere Genoſſen eben daran erinne n, daß
auf einen groben Kletz ein grober Keil gehört und müſſen dem
ent'prechend den Volksboten bekämrfen. Die Arbeiterſchaft muß
bei jeder Gelegenheit darüber aufgeklärt werden, daß dieſe meiſt
verſön lichen Ancriffe auf un ere Führer, nur im Jntereſſe wen
ger radikaſer Führer gemacht werden. Einesteils aus perſön
lichen, ſelbſtſſchtigen Gründen, andernteils um deren eigene
Fehler vnd Sünden zu verdecken. So leicht wie ſich mancher Ar-
heiter die Einigung vorſtellt geht dieſelbe nicht herbeituführen
Die radikalen Parteien müſſen vor allem die Forderung der
Rätediktotyr ganz fallen laſſen, denn Demokratie und die Ge-
waltherrſchaft eirer Minderheit gehören zueinander wie Feuer
und Waſſer. Eines macht das andere tot. Bei der Zuſemmen-
ſtellung einer reinen Arbeiterregierung müſſen uns die Radika-
len erſt ſagen, wo jetzt auf einmal die geſchulten Kräfte zur Be-
ſetzung der vielen wichtigen Verwaltungspoſten hergenommen
werden ſollen. Nun gibt es Arbeiter, die glauben ver der Eini-
gung hätte es keinen Zweck unſerer Partei erſt beizutreten und
die Volksſtimme zu keſtellen. Das iſt arundfalſch. Der Einigung
wird damit am allerwenigſten gedient. Bei der wugeheuren Ver-
wirrrnag in den verföührten Krei'en der Arbeiter iſt das Leſen der
Volf-imwe zur Aufklärung dringend notwendig

Schafſtädt. Oeffentliche Wählerverſammlung.
Am Sonntag fand hier im Gaſthof zum goldenen Liwen eine
äffentſiche Verſammlung ſtatt. in der Geyoſſe Prof. Waentig
üßer Devtſchlands Schickſalsſtunde ſprach. Leider bewies der ſvär-
liche Beſuch. wie wenig Verſtändnis noch unter der Arbeiterſcheft
für einen Vortrgg von einem Volkswirtſchafller vorhbenden iſt.
Auf das Thewa weiter einzrgehen erübrigt ſich. da ſchon öfter
vorber geſchrieben wurde. Der Referent erldigte ſeine Ryf-
gabe in verſchiedenen Ausführungen und der Beifall gm Schluß
der Pede des Referenten bewſes, daß er bei dem größten Teil
er Anweſenden Anklang gefunden hatte. Jn der freien NAys-
ſprache meldete ſich der Anabh. Schöbel. der verſuchte, die Aus
füſryngen des Geroſen Waentig en verdrehen. dafür aber, vom
Reſer“nten im Schlyßwort ſo zurecht gewieſen wurde, daß er ſich
es wohl für ein zweites Moſ merken wird und nicht wieder des
Reſte bende arf den Kopf ſtellen wird. Der Vorſitzende. Genoſſe
Weidenbecher ſchloß die Verſommlung mit dem Mahnruf:
Tretet cin in die ſorialdemokratiſche Partei und wählt am
6. Jrni die Liſte Krüger!

Oberichſtädt. Wählerver ſammlung der S. P. D.
Letten Freitag eröffnete vnſere Portei den Wahlkampf an un
ſerem Ort mit einer öffentlichen Wählerverſammlung in Schuh-
machers Gaſthof. Genoſſe Baner- Merſeburg ſprach über
Demokfratie vnd berorſtehende Wablen Jn ſeinen Ausführungen
geißelte er die verſchiedenen Putſche und kam dann ansffßſhrl'ch
enf den Kapp-Putſch u ſprechen. Der Beifall am Schluße des
Referats bewies, doßk Genoſſe Bauer bei der Mehrzahl der Ver
ſammſuyngskeſucher Anflang gefunden hatte. Da ſich niemgnd r
freien Ausſprache weldete, kam Genoſſe Bauer in ſeinem Schlouß-
wort noch anf die Jnternotionale urd den 1. Mai als Feiertag
der Arbeiterſchaft zu ſprechen. Am Schloſſe der Verſommlung
forderte der Vorſitzende die Anweſenden auf. in die ſozialdemo
kratiſche Nartei einzutreten und bei der Wahl am 6. Juni die
Liſte Drü ger zu wöblen.

Schmiedeberg. Mafifeier. Die Feier zum 1. Mai wurde
hier von den Gewerkſchaften und den beiden ſozialiſtiſchen
Vereinen verrn“a'tet. Das Feſtprogramm war ſehr obvwech e
lungsreich. Das'elbe begann früh um 6 Uhr mit Wecken und
Anſprache des Grnoſſen Karl Schul ze. Nachmittaos 2 Uhr
großer Umzug unter reger Beteiligung. ungefähr 800 Perſoven,
vom Schützphaus durch ſämtliche Straßen der Stadt nach dem
Feſtlokol Stödt. Kurhans. Dort'elbſt hielt Genoſſe Fritz Ste-
fan eine Rede über die Bedeutung des Tages. Nachdem fand
Konzert. Kindertfenter uſw. ſtatt. Am Abend wurde von der
Kuftheoereeſellſchaft das Roſenowſche Schanſriel Die im
Schatten leben“ in Szene geſetzt. Der anſchließende Ball, ſowie
das vorongehende Theater waren ſo ſtark be ucht. daß die großen
Räyme des Städt. Kyrhanſes die Menſchenmaſſen kaum faſ'en
konnten. Unter den Beteiligten fand ſich ein großer Teil der
ſonſt fernſtehenden Börcerſchaft.

Züll'orf. Auch hier gehts voran. Am Sonnabend
abend refrierte hier der Gen. Dreſcher- Halle über die kom-
wenden Reichztogswahlen. Der Redner beleuchtete in umfa“en-
en Ansfübrynoen die volitiſche Lage Dentſchlands yon der Ver-
kiegszeit en bis jetzt und ging dann beſonders auf die jetzieen
mißlichen Erſcheinungen der Zeit Wucher. Valvyta uſw. ein.
An der Dis“vſſion beteiligten ſich cirige Devtſchnationgle. welche
verſncht n die fort chwimmenden Felle zu halten. Den Herren
nütt all ihr Vemühen nichts. ovch in unſerem Ort erobert ſich die
Sozialdemokratie den ihr gebührenden Platz. Unſere Partei iſi
durch die Verſammlung weſentlich geſtärkt worden. Jntenſſve
Kleinarbeit unſerer Genoſſen wird euch hier den bisherigen Er
fo'g bis zu ſeinen lezzten Möalſchfeiten ausbaven.

Der Junge: „Sie haben den Fortſchritt verraten
Der Alte: „Stimmt.“

t Der Junge: „Den Geiſt von 48 haben ſie geſchän-

Der Alte: „Stimmt.“
Der Junge: „Sie haben das Koalitionsprinzip ge

ſprengt!“
Der Alte: „Stimmt.“
Der Jnnge: „Unſere Miniſter haben ſie verraten,

rer das Volk brüskiert, der Freiheit ins Geſicht ge-
chlagen?““

Der Alte: „Stimmt alles.“

de

Der JFunge, aufs höchſte erregt: „Na alſo! Und da
bleibſt Du noch kalt und fiſchblütig?“

Der Alte: „Jch fiſchblütig? Nee! Aber das
ſind die Bürgerlichen: Sie ſehen ihr Port mwonnaie
abmagern, ihren Einfluß ſchwinden. fühlen, daß ſie keine
Gefolgſchaft mehr haben beim ſchiebungpverabſcheuen-
den, ehrlichen, verarmten Stihkragenproletgrigat und

unter die Hypnotiſeure des Bolſch.wiſten-
recks.

Jn meiner Jngend waren anch ſie für Schwarz-
Rot-Gold. Aber heute? Dieſe fetten Freihand ls-
politiker, dieſe ſcheinheiligen Freiheitsſchreier ſind eben
nur duldſam, ſolange ihnen die Toleranz eine ſchöne
Geſte bleibt! Sollen ſie ihr opfern, dann ſenken ſie
die Weihrauchkeſſel und ihre ſüßliche Prieſterfratze ver-
zieht ſich zu hölliſchem Mißvergnügen
de ran laßt uns am 6. Juni an der Wahlurne ge

nken

Stadttheater? Heute,
e „2T.ò9“Ö”

Donnerstag, abend 75 Ubr wird
reitag

Der flieg nde Helländer“. Jn dem am Sonnabend abend 7 Ubt
ſtattſindenden Konzert unter Leitung von Profeſſor ul Grae-ner gelangt zum Vortrag: „Hertroude“, ninſealſher orſpiel zu

aul Graeners Oper „Schirin und Gertraude“, deren Urauf-
h ung vergangene Woche in Dresden einen vollen Erfolg er

zielte; Sinfonie Nr. 2 C-Dur von Robert Schumann; Ouvertüre
„Die verkaufte Braut“ von Smetang; „Muſitk am Äbend“, drei
Sätze für kleines Orcheſter von Paul e Ouvertüre „Römi
ſcher Karneral“ von Hektor Verii onntag nachm. 3 Uhr wird
als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen die Komödie „Helden
egeben. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß Kinder zu

lksvorſtellungen keinen Zutritt baben. Sonntag abend „Der
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Wahlbeiblatt der Volksſtimme
Mr. 106 Helle, Donnerstag, den 6. Mai 1920. A. Fahrgang.
e eeeeeeeheeehhhhhhhndk kennemen m

ieſes Blatt iſt den unſerer Parteiorganiſation und Preſſe noch Fernſtehßenden gewidmet. Sie zu Mitgliedern und Peſern dafür
ſowie als Wähler der Sozialdemokratiſdjen Partei zu gewinnen, muß Rufgabe unſerer Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde ſein.
Wir bitten deshalb dringend, das Wahlbeiblatt nach dem Lelen an Fure und Hausnachbarn, im Betrieb, Kontor und

Werkſtatt weiterzugeben und für Ubermittelung der Beitrittserklärungen und Beſtellzettel an unſere zuſtändigen NRoöreſſen zu ſorgen.

Axt Wohlauftuf der Lüge
Der ſoeben erſchien ne Wahlaufruf der Deutſch

nationalen iſt ein Dokument widerlichſter Dema-
gogie und Heuchelei. Eine Wählerſchaft, die auf ſo
plumpe gr. hineinfiele, wäre zu bedauern
und bewieſe damit lediglich ihre Unreiſfe zur politiſchen
Selb'tverwallung.

Der Wahlaufruf erhebt gegen die Mehrheit der
Nationalverſammlung und die Kovalitionsregierung den
Vorwurf, daß ſie über das deutſch Volk den Schmach-
frieden von Verſailles gebracht hätten. Welch nieder-
trächtige Heuchelei! Am 8. Auguſt 1918 begann die
deutſche Niederlage, ſeit jenem Tage war das Schickſal
nicht mihr aufzuhalten, daß der Uebermut deutſchnatio-
naler Parteigötzen und militäriſcher Halbgötter über
unſer armes Volk gebracht hat. Erſt als Ludendorff
ſechsmal an einem Tage dringend telephoniert hatte,
es darf mit der Friedensbitte an Amerika keinen
Ta änger mehr gewartet werden, erſt da
wurde am 4. Oktober 1918 die Regierung Prinz Max
oildet Die Generäle e hatten die deutſche Demo
ratie gerufen,- damit ſie die vollſtändige Vernichtun
on Deutſchland abwende, nachdem Peaktion un
Peilitarismus, Monarchie und Maulh ldentum
Deutſchlands Kraft in endloſem Kriege verwüſtet und
reſtlos aufgebraucht hatten.
Was wir leiden, iſt Schuld der alten Kricgsverbrecher.
Wenn überhaupt noch eine deutſche Stadt frei vom
r d iſt, ſo iſt dies ein Verdienſt der Revolution, der

ozialdemokratie, der Koalition
Der Wahlaufruf der Lüge beſchuldigt die Regie-

rung, Arbeitsluſt, Arbeitsfrieden und Produftion
untergraben, Wirtſchaftsleben und Geldſtand verwüſſtet,
unſere Wirtſchaftsreſerven verſchleudert zu haben.
Abſcheuliche h der Wahrheit!Die Arbeitsloſigkeit iſt trotz des deutſchnationalen
Lieferungsſtreiks in Lebensmitteln ſtändig zurückge-
gangen, die Produktionsleiſtung dreimal ſo groß wie
nach dem kataſtrophalen Zuſammenbruch der letzten
Junkerregiernng. Und die Erholung wäre ſchon viel
weiter fortgeſchritten, wenn nicht die deutſchnationalen
Putſchverbr cher ſie aufgehalten hätten. Außerdem iſt
aber der Boden für den wirtſchaftlichen Zuſammen-
bruch Deutſchlands erſt durch die Niederhaltung des
Volkes während fünf ſchwerer Kriegsiahre bereitet
worden, wie durch den Raubbau kurzſichtiger Milita-
riſten an unſerer Volkswirtſchaft.

Der deutſchnationale Wahlaufruf iſt ehrlich (oder
eiſenſtirnig frech) genug, kein Wort der Verurt. lung
gegen die Kapp-Lüttwitz und Traub zu ſagen. U ber
deren brutalen Ueberfall auf die Verfaſſung und die
d atie ſagt die Deutſchnationale Volkspartei nur
as eine:

„Durch Mißachtung der Verfaſſung und Mangel
an gutem Willen gegenüber berechtigten Fordernn-r die Regierung den Putſch vom 13. März ver
ſchu 3

Mißachtung der Verfaſſung? Nach dem deutſch-
nationalen Phraſengebrauch ſoll ſie wohl darin beſtehen,
daß die Regierung erſt im Herbſt wollte wählen laſſen.
Jetzt wählen wir mit einer Liſte für das ganze Reich
unter Ausſchalung von Oberſchleſien. Oſtpreußen,
Weſtpreußen und Schl swig-Holſtein. In dieſer Er-
kenntnis haben die Deutſchnationalen i der Feſt-
ſetzung des jetzigen Wahltermins beantragt, doch lieber
erſt im Herbſt zu wählen! Die berechtigten Forde-
rungen (des Generals von Liüttwitz), welche die Regi:-
rung abgelehnt hat, beſtanden un er anderem b kannt-
lich darin, die von der Entente geforderte Beſchränkung
der Heereszahl abzulehnen. Es ſollte alſo ein neuer
feindlicher Einmarſch und eine neue Blockade über uns
gebracht werden.

Das wollen die Deutſchnationalen!
Unter den Forderungen welche dieſe Partei der

Niedertracht und Lüge aufſtellt, ſteht voran: „Eine feſte,
würdige äußere Politik.“ Man kennt die dentſchnatio-
nale Außenpolitik vom Prinzen Joachim Albrecht her,
der die franzöſiſche Delegation im „Hotel Adlon“ mit
Sektgläſern bewarf, man kennt ſie vom Geſchrei der
Alldeutſchen und der Vaterlandspartei: „Berufung der
beſten Fachwänner und Köpfe in die Regierung.“ Es
ſollen alſo Traub, Jagow, Bredereck zurückge-
holt werden. Helfferich ſoll als Reichsfinguz-
miniſter die leichtfertigſte Lumperei wieder mit dem
Mmonumwentalen Satze entſchuldigen, die Feinde würden
ſchon alles bezahlen, und Hugenberg ſoll als Reichs-
wirtichaftsminiſter dafür ſorgen, daß dem Kohlenſyndi-
kat und dem Stahlwerksverband kein Wuch rhäärchen
gekrümmt wird. Dann natürlich fordert der deutſch
natirnale Wahlaufruf „Freie Wirtſchaft“, und
die Kreihrit dieſer Wirtſchaft beſteht bekanntlich in der

Freiheit des Profits für die Beſitzenden
und in der Freiheit des Verhungerns für
alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamten.

Antiſemitiſche Redensarten geben dem deutſchnatio
nalen Wahlſalat die nötige Würze. Der chriſttiche Geiſt
wird aufgerufen zum Hampf „gegen die ſeit der Revolu-
tion immer verhängnisvoller hervortretende Vorherr-
ſchaft des Judentums in Negierung und Leffentlichkeit“.
Vo ſind die eigentlichen, die regierenden Juden Jm
Reichöminiſterium eiuer! Im preußiſchen Etaals

miniſterium keiner! Im bay riſchen Stagtsminiſte-
rium feiner! Im ſächſiſchen Staatsminiſterium
keiner! Wie gedenken ſich übrigens die deutſchnatio-
nalen Demagogen zu verhalten, wenn zufällig einmal
ein Jude auf irgendeinem Gebiet „der b ſte Fachmann“
iſt? Welchen ihrer Programmpunkte werden ſie dann
zuerſt auſgeben?

Der deutſchnationale Wahlaufrufſtellt einen Höhepunkt giftigſter Verleumdung und ſchmutzigſter Unwahr-
haftigkeit dar. Wie unehrlich di ſes politiſchen
Kapp-Banditen ſind, geht daraus hervor, daß ihr Wahl-
aufruf kein Wor über die Wiederherſtellung der Mon-
archie enthält. Aber am Tage ſeines Erſchrinens bringt
die „Deutſche Tageszeitung“ in einem ganzſeſtigen
Bild Kaiſerkrone und Kaiſermantel mit der Ueber-
ſchrift: „Der Teufel hat's zertrümmert dentſcher Aar
hol's wieder!“ Eine Vartei, die ihren Hanptpro-
grammvunkt im Wahlaufruüfverſchweigt,charakteriſiert ſich dadurch ſ. lbſt ſo vollſtändig, daß es
keines weiteren Wortes bedarf. An der Spitze der
deutſchnationalen Kandidatenliſte im Wahlkreiſe Pots-
dam II ſteht Herr Reinhold Wyulle. Chefredakteur
der Deutſchen Zeitung“, derſelbe Mann, der die
Reichs wohr zum Staatsſtreik aufgerufen und
am 13. März ſchwarz-weiß-rot geflaggt hatte. Weſſen
bedarf es mehr? Die Deutſchnationale Volkspartei iſt
die Partei der Lüge und der Verſtellung, die
Partei der Reaktion und der alen Unter-drückung. Jhr Ziel beſteht darin, das Volk durch
Betrug und Gewalt wieder in das Joch der alten
kleinen Herrſcherſchicht von Junkern zu beugen. Auf
dem Altar dieſer Junkerpolitik wollen ſie den Reſt von
Deutſchlands Lebenskraft und Lebensmut opfern. Kein
Wort des Kamvfes gegen dieſe unerſchütterlich freche
Bande iſt zu ſcharf. Ueber allen Zielen des Gewinns
der eigenen Partei ſteht für dieſen Wahlkampf das eine
Zil: Schonungsloſer Vernichtungskampf gegen Dentſch-
dands Verderber, welche die Worte deutſch und national
ſchänden.

Warum haben wir uns an einer Koulltlonsregierung
beteiligt

Die ſoziale Struktur und wirtſchaftliche Lage
Deutſchlands machen ſeine Umbildung zu einer rein
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft im gegenwärtigen Zeitpunkt
zur Unmöglichkeit. Alle Verſuche, ſolches ſofort zu er-
lange en, würden mit Notwendigkeit zum Bürgerkrieg,
z Blutvergießen, anarchiſtiſchen Zuſtänden und ſchließ-
icher Reaktion führen. Was zurzeit allein möglich iſt,

iſt Deutſchland als demokratiſche Republik mit ſozia-
liſtiſcher Reſormpolitik auf feſten Fuß zu ſtellen. Umdies durchzuſühren, müſſen ſich all ſozialiſtiſchen und
demokratiſchen Kräfte des Landes verbinden und ſoviel
als möglich n vorgehen. Und da die Wahlen

Nationalverſammlung und and ren Vertretungs-
örpern gteig haben, daß mit dem d mwokratiſchen

Stimmrecht die Soziali“en keine volle Mehrheit er-
langen konnten von 30 Millionen abgegebenen Stim-
men erhielten die beiden ſozialiſtiſchen Parteien zu-
ſammen nur 13i4 Millionen wurd: eine Koalitions-
gierung zur unvermeidlichen Notwendigkeit. Die un-
abhängigen Sozialiſten haben ſich geweigert, dies anzu-
erkennen. Nachdem ſie ihren Eintritt in eine gemein-
ſchaftliche Regierung von Bedingungen abhängig ge
macht hatten, von denen ſie wußten, daß ſie unannehm-
bar waren, haben ſie in der bequemen Haltung des
außenſtehend en Kritikers verharrt. Damit glaubten ſie
ſich von der Vrrantwortung für die Handlungen der
Kogkition freizuhalten. Sie ſahen nicht, daß ſie auf
dieſe Weiſe eine viel gräßere Verantwortung anf ſich
liden. Durch ihr Abſeitsſtehen haben ſie in der Koali-
fion das Gewicht der ſozialiſtiſchen Stimmen und in
der ſozialiſtiſchen Gruvve der Koalition den Einfluß
derjenigen geſchwächt die ſie von jeder Nachwirkung des
Kri es fernzulbaléen ſtreben.

Wenn wir in Zukunft arg eigener Kraft die Mehr-
heit haben wollen dann mäſſen aſſe diefenigen, die am
Hanſtelismus nicht intereſſiert ſind, die
Liſte der alten Sozialdemokratiſchen Partei wählen!

Fe'ne fonderaktion.
Die mit Beginn des Wahlkampfes wieder ſtärker

einſetzenden Beſtrebungen zur Einigitng der ſozia-
liſtiſchen Gruppen innerhalb der Arbeiterbewegung
haben bereits zu grade nicht ſehr erfreuliche en Erſchei-
nungen geführt. Ueberall werden zwiſchen einzelnen
Abteilungen, Ortsgruppen. und Landesverbündeen
Verhandlungen ſiber die Wahliagktik zwiſchen den Un-
ab ängigen und unſ ren Genoſſen gefſihrt. So be-
grüßenswert dieſe Beſtrebungen an ſich ſind, ſo ſehr
muß doch vor jeder Sonderaktion gewarnt werden.
U ber eine eventuell gemeinſame Wahlpveriode kann es
nur Verhandlungen zwiſchen den Zentralen der einz l-
nen Parteien geben. Nur ſo kann die Einheit unſerer
Politik während der kommenden Wochen geſichert
werden. Vor allen Dingen muß davor gewarnt werden,
daß mit den Unabhängigen irgend welche Verträge ge-
ſchloſſen werden. Der Vorſtand der pom merſchen Un-
abhängigen iſt beiſpielsweiſe an unſere Part ileitung
zwecks ſchluß eines Wahlabkomueas beraugetom- l ſchäuderl“ Der Feldwebel hat ich zigt
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men und hat die Bedingung geſtellt, daß wir uns zu
riner Politik bekennen, die grundſätzlich jede parlamen-
tariſche Zuſamm narbeit mit den Bürgerlichen ver-
wirrt und im Falle eines ungünſtigen Wahlausgangs
die Anwendung außerparlamenariſcher Machtmittel
zur Durch'ſetzung der volitiſchen Forderungen verlangt.
Solche und ähnliche Bedinqungen werden die Unab-
hängigen überall ſtellen. Demgegenüber gibt es nur
entſchi dene Ablehnung durch uns. Wir halten an der
D wokratiſe feſt und werden anch im Kalle eines un-
günſtigen Wahlausganges im Intereſſe des Landes an
der Koalition feſthalien. ſo unbequem uns das auch ſein
mag. Auf jeden Fall aber mahnen wir nochmals alle
Genoſſen im Lande zu irgend einem eigenmächtigen
Vorgehen und eventnellen Abſchluß eines Wahlabkom-
mens mit den Unabhängigen. Größe Referve iſt um
ſo mehr geboten. als der Konflikt zwiſchen Breitſcheidt
und dem Zentralkomitece der der U. S. P. beweiſt, daß
man ſich im Lager der NVnabhängigen noch keineswegs
über die einzuſchlagende Taktik klar iſt.

Wie die Front erdoſcht wurde.
u dieſ m Thema, das bei den bevorſtehenden

Wahlen zweifellos eine große Rolle ſpielen wird, bringeuy
wir einige Beiträge:

Württ. M.-W.K. 302. Argonnen 1916.
Ein Pionier iſt gefallen. Der Kompagnieführer,

der höchſtens alle drei Wochen einmal in Stellung geht,
muß ausgerechnet am Beerdigungstag in Stellung.
Der jüngſte Offizier der Kompagnie vertritt ihn bei der
Beerdigung, und indem er einen Kranz am Grabe
niederwirft, hat er ein ganzes „Ruhe ſanft!“ für den
Entſchlafenen übrig.

Der Kompagnieführer ſitzt unterdes im Unterſtand
beim Stellungsoffizier, trinkt Wein und ſpielt Karten

Württ. M.-W.K. 302. Juni 1917.
Die Hungerleiderei bei der Kompagnie hat den

Höhepunkt erreicht. Die Unteroffiziere gehen nachts
auf Raub aus nach Hühnern und Kaninchen, die
Mannſchaft ſchlachtet Hunde, wo und wir ſie erwiſcht,
und fällt die am Wege verendeten Pferde an.

Unterdes wird das zur Verpflegung der Kompag-
nie empfangene Mehl zum Mäſten der Schweine ver-
wendet und bei den Mannſchaften macht man Propa-
ganda für Kriegsanleihe! Mannſchaftsmehl für Offi-
ziers-Schweine!

5. F. P.K. 13. Bialoſtok, September 1915.
Die Kompagnie iſt nach mehrmonatigen KämpfenMärſchen und ſchwieriger Arbeit auf dem Rückmarſch

durch das eroberte Land in obiger Stadt angekommen.
Als Quartier iſt ihr ein beſſeres leerſtehendes Wohn-
haus zugewi ſen und die Pioniere haben ſich eben in
den Zimmern verteilt und liegen müde auf dem nackten
Fußboden, froh, die Füße ruhen laſſen zu können, und
auch Freude darüber im Herzen, daß man der deutſchen
Grenze nicht mehr ferne iſt. Ein preußiſcher Major
(Baynhofskommandant von B.) bringt die Leute auf
andere Gedanken, indem er ins Zimmer ſtürzt, mit
dem Stock auf den Nächſtliegenden einſchlägt und
ſchreit: Macht, daß ihr rauskommt, ihr Schweine!

Der Kompagnieführr verſprach der Kompagnie, die
Sache zu melden, ob eine e oder Beſtrafung
erfolgte, entzieht ſich meiner Keuntnis.

Eine Fliegerbombe trifft den Bravſten unſerer
Batterie, Joſeph W ßling. Sein Name ſoll hier ſtehen.
Denn von ſo edler R inheit und Güte waren draußen
in dem „Stahlbad“ wenige. Er war vielleicht der
einzige, den jeder liebte, der ſich mit allen vertrug. Ein
treuer, eiſernzflichtbewußt.r Sohn der roten Erde, in
deren Ackerfurchen er vor dem Kriege Samen ſtreute.
Obergefreiter, der längſt hätte Korporal, Vize ſein
müſſen. Ein Mencch, deſſen dringlicher Menſchlichkeit
nimand einen Befehl verweigert hätte. Mit vier
Jahren treuen Dienens: ganzer Ob rgefreiter. Bei
ſedem Beförderungsappell horchten wir auf, ob diesmal
n rankommt? Bei der Beförderung, bei den
Orden kamen andere heran. Er war bei der Flieger-
bombe der nächſte. Er ging von uns, beſtimmt, weil
er in dieſe Welt voll e Geſtank und krug nicht paßte.
Der Feldw bel drängt den Leutnant, dem Vater das
Grauſige zu ſchr iben. Ich ſoll es tun und denke mir,
der Leutnant kriegt s nicht ſiber's Herz. Ich ſchreibe.
Und ſchreibe mit all der Kameradſchaft, der ich fähig bin,
einen ganzen Brief voll. Und denke, der Vater eines
Joſeph Woßling muß auch ein Menſch ſein, den man
lieb n müſſe. Wie überhaupt jedeun, dem der Krieg das
Liebſte raubte. Ich ſchrieb alſo: „Lieber Herr Weß-
ling und dahinter alles, was uns ſein Sohn ge-
weſen war. Der Feldwebel geht mit dem Brief zum
Leunant, und bringt ihn wieder zurück. Mit zittern-
den Händen legt er ihn aus der Mappe, und da ſehe i
einen dicken, langen Strich, mitten durch den Brief hindurch. Ich bin Wrachiss. Jch ſehe den Feldwebel an
und höre: „Der Leutnant hat ihn nicht gel ſen, abe
er meint, einen Menſchen, mit dem man noch nicht
zu tun gehabt hat, kann man nicht mit Lieber an
reden Da ſchrie ich laut, numanierlich und höchſt
diſziplinlos nur ein Wort in den Raum: „Leichen-
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WMerlworie ſür de Wühler.
Warum wir den Krieg verlieren mußten.

Am 28. September 1918 teilte Oberſt Heye den Füh-
rern der Reichstagsfraktionen im Auftrage der Ober
ſten L. eresleitung mit, daß ſofort ein Waffenſtillſtand
eſchloſſen werden müßte, da die Front gegen die

ermacht der Feinde nicht mehr zu halten ſei.
Jm Herbſt 1918 ſtanden uns 2,5 Millionen Ameri-

kaner, die 27 Anſicht des deutſchnationalen Abgeord-
neten Hergt hätten fliegen müſſen, um herüberkommen
zu können, gegenüber.

Am 29. Sevtember verlangte auch Ludendorff den
Waffenſtilland in dring ndſter Form, und Hindenburg
erklärte, daß auch unter Opferung von ElſaßLothringen
und der dentſch-pol niſchen Landesteile Frieden ge-
ſchloſſen werd n müſſe.

Am 27. Oktober telegraphierte Kaiſer Karl, daß
Deſterreich- Ungarn innerhalb 24 Stunden einen Sepa-
ratfrieden abſchließen und die Bahnlinien zum Auf-
marſch gegen Deutſchland dem Feinde überlaſſen würde.

Falkenhayn ſchreibt in ſeinen „Erinnerungen“:
„Die Kriegslage iſt ſeit dem 14. September 1914

immer ſehr ernſt geweſen. bis zum bitteren Ende ſo
eblieb en und konnte infol r vielfachen Ueber
egenheit der Feinde an Kräften und Mitteln nicht
anders fein

Bethmann Hollweg fagte unter ſeinem Zeugeneide
vor dem Unterſuchungsausſchuß aus:

„Der Glaube an den unbeſchränkten U-Bovot-
Krieg ſaß ſo tief und feſt, daß man mich, von dem
man wußte, daß ich ihn nicht teile, unterirdiſch mit
den infamſten Verleumdungen b'ikämpfte.“

Und nack dieſe n Ansſagen der Heerführer erdreiſten
ch heute noch die Rechtsparteien die Schuld an der
iederlage Deutſchlands auf das Konto der Nevolution

zu ſetzen und entblößen ſich nicht, von einer „Front-
erdolchung durch die Heimat“ zu reden.

Peamtenſreundlichleit der Lemolraten und Konſervatlven.

Die Sitzung des Allteſtenrates der Preußiſchen
Landesverſammlung vom 28. April beſaßte ſich unter
apderem auch mit der Beratung der Beſoldungsgeſetze.
Von der Sozialdemokratie wurde verlangt, daß das Ge-
ſetz noch vor der entgültigen Vertagung am 8. Mai
verabſchiedet wird, da es ein dringender Wunſch der
Beamten ſei, zu wiſſen, woran ſie ſind, des weiteren
aber auch die Kommunal- Verwaltungen ein großes
Intereſſe daran haben. Da die Vorlage erſt am anderen
Ta e dem a zuging, gab dies den Demokraten Verr en T zu machen, ob es nicht richtiger
ſei, die Dera vrq der Vorlage bis nach der Vertagung,
alſo d. h. nach den Reichstagswahlen hinaus-
zuziehen.

Die ſozialdemokratiſchen Vertreter wandten ſich
entſchieden gegen dieſen Vorſchlag und erklärten, daß
man anf die erſte Leſung verzichten ſolle und nach einer
Erklärung des Finanzminiſters das Beſoldungsgeſetz
ofort dem Ausſchuß zu überweifen, damit dies noch vor
em 8. Mai zur Verabſchiedung kommt. Nach langem
in und Her gaben ſich die Demokraten und auch die
onſervativen mit dieſem Vorſchlag zufrieden.

Das Ruhrſiedlungsverbands- Geſetz der Notetat,
das Bodenverbeſſerungsgeſetz dürften ebenfalls noch bis
zum 8. Mai erlcdigt werden.

Unabhängige gegen die Landarbeiter.

Jn der Schlußſitzung des Landtages für die Pro-
oinz Sachſen am 23. April in Merſeburg ſtand ein An-
trag auf r einer einmaligen Beihilfe vonso do Mark an das landwirtſchaftliche Tarifamt Halle
ur Beratung. Alſo eine Ausgabe für ſoziale Zwecke,die zu einem überwiegenden Teile den Landarbeitern

und ihren Beſtrebungen nach beſſeren Lebensbedingun-
gen zugute kommen wird. Die Fraktion der Unab-
bängigen lehnte dieſe Beihilfe ab.

Veamte, ſagt es euren Kollegen!
Den r der Sozialdemokratie verdankt

J Eure Gleichberechtigung mit allen anderen Berufs-
aſſen, das paſſive Wahlrecht in der Gemeinde, Eure

Vertreter in den Parlamenten, das Koalitionsrecht mit
dem Streikrecht, Beamtenausſchüſſe, die Oeffnung der
Perſonalakten. Die wohl erworbenen Rechte der Be
amten ſind

in der Verfaſſung verankoert.
Jn Vorbereitung iſt ein neues Diſziplinarrecht und

ein etz über die Beamtenräte, in denen die Beamten-
ausſch Iſſe geſetzliche Befugniſſe erhalten.

Die Sozialdemokratie tritt ein für die Demokrati-
ſierung aller Verwaltungen, Beſeitigung von Kriecherei
und Devotismus, für den

Aufſtieg der Befähigten,

r gleiches Ausmaß der Arbeitsleiſtungen und Be-
eitigung des Vorrechts der willkürlichen Amtsdienſt-

zeiten der Oberbeamten, für Mitbeſtimmungsrecht der

An Herrn Reinh. Dreſcher,
Halle a. S., Harz 42/44. Zimmer 12.

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur S. P. D.

Name: e e e e
Heburtsdat. u. Ort:

Wohnung:
Weitrag: Für Männer 30 Pf., für Frauen 15 Pf. pro Woche.

RNufnahmegebühr: 1. M.
Pei Foſarwehung i ein Ronaisbeitrag wnd die An ahmegebühr an

voll Erbitterung: „Das müßte
Damals ging es nicht. Ich ine

te. Damit R bekomme vor dem mahnen-s des 24 e Tode beſpienen Kameraden.
SVSLSHSRTVSWÄ onFrouen und Reichstagswahl

Am 6. Juni iſt Reichstagswahl. Auf vier Jahre
wird an dieſem Tage entſchieden, in welcher Richtung
die Geſchicke Deutſchlands geleitet werden ſollen. Der
Wahltag wird auch eine Kläxung über die Stärke
der Parteien im Reiche bringen. Ständigen

putſchiſtiſchen Kämpfen und Gewaltakten
der Minderheiten wird Einfüanng der einzelnen Par-
teien in den Mehrheitswillen des Volkes
folgen. Und ſo kann der Wahltag der Beginn einer
nenen Periode ruhiger Fortentwicklung zur Wieder-
gefundung Deutſchlands werden. wenn die Wahlen ein
günſtiges Ergenis zeitig n. Der Wahltag iſt ſonach
im wahrſten Sinne des Wortes:

Deutſchland Schickſalsſtunde.
Wird bei Abgabe des Stimmzettels ruhige Ueber-
legung und Vernunft den Ausſchlag geben, dann
iſt die Zeit für politiſche Gewaltakte vorüber.

Jhr Frauen
ſtellt die größere Hälfte aller Wähler. Von
Eurem Stimmzettel hängt es ab, ob durch Freiheit
und Recht, r und Brot, unſer armesVaterland endlich wiedkr aus den furchtbaren Folgen
des Weltkrieges in geſunde Verhältniſſe hinüber-gerettet werden kann, ghr Frauen tragt darum eine

ungeheure Verantwortung.
Von Eurem Stimmzettel hängt es ab, ob es bei den
Errungenſchaften der Revolution bleiben ſoll, oder ob
ſtändiger Bürgerkrieg die ſchaurige Fort-ſetzung des Welitkrieges werden ſoll. Nur
klarer entſchiedener Mehrheitswillen kann
das verhindern, kann den Wicederaufſtieg Deutſchlands
möglich machen, kann dem geſamten werktätigen
Volke ein gedeihliches Zuſammenarbeiten bringen.
Jhr Frauen, erkennt das und

denkt daran,
wenn Jhr Euren Stimmzettel abgebt. Aber nicht bloß
auf Eure Wahl kommt es an. Jhr Frauen müßt Euch
ſelbſt an der ganzen Arbeit beteiligen, die bis zur
Wahl noch zu tun iſt. So, wie Eure Mänwer ihre
freie Zeit gern in din Dienſt der großen Sache ſtellen,
für die der 6.Funi ein Entitſcheidungstag iſt,

dies den ad z das Pohcho ham 37373 Liyzig an ä

ſo müßt auch Jhr Frauen Eure freie Zeit, ſo weit als
irgend möglich, Eurer eigenen Sache dienſtbar machen.
Am 6. Juni geht es

um Eure eigne Sache.
Darnm ſchent Euch nicht, bei der Flugblativerkei-
lung nnd Verteilung der Stimmzettecl freudigmit-
zuarbeiten. Scheut Euch nicht, in jedem Orte Euch
in unſeren Ortsvereinen für die Wahlacrbeit mit zur
Verfügung zu ſtellen. Sorgt ferner daſür, daß Eure
Schweſtern zahlreich in unſere Verſammlungen kommen.

Laßt Euch durch die vielen Leiden, die Jhr jetzt
erdulden müßt, nicht verbittern und zu falſchem Urteil
verleiten. Alle Urſfſachen unſerer Leiden szeit,
die jetzt wir alle, die wir dem werktätigen Volke ange-
hören, durchmachen, liegt in den Folgen des
Krieges, liegt an dem großen Warenmangel
und an dem ſchlechten Stande unſerer Valuta.

Weder Haſt noch Gewalt
bringt hierin eine Aenderung. Die Wiedergeſun-
dung der deutſchen Wirtſchaſtsverhältniſſe iſt einer
langwierigen, mühe vollen Kur unterworfen.
Jhr Frauen, glaubt nicht denen, die Euch
eine raſche Kur ver ſprechen. Es ſind nur
Kurpfuſcher oder politiſche Abenteurer. Warnt Eure
Schweſtern bei jeder Gelegenheit vor ſolchen Kurpfu-
ſchern und politiſchen Abenteurern. Helſt ſo auch unter
Euch die Vahn frei machen, für eine beſſere Zukunft.
Nur der Sozialismus kann die Menſchheit wirklich
frei machen, aber der

Sozialismus iſt unmöglich ohne die Volksherrſchaft,
ohne die Demokratie. Dieſe tiefe Erkenntnis hat vor
einem halben Jahrhundert zur Gründung der Sozial-
demokratiſchen Partei geführt. Dieſe Erkenntnis
iſt durch die Ereigniſſe der neueſten Zeit in uns nur noch
ſtärker befeſtigt worden. Darum halten wir feſt
an der Demokratie, um des Sozialismus
willen. Jhr Frauen, wollt Jhr mit uns gehen, ſo
arbeitet ſchon jetzt für die

Liſte Krüger und Genoſſen
Die Sozialdemokratie iſt es geweſen, die Euch das

Frauenwahlrecht gebracht.
Die Sozialdemokrakie hat jahrzehntelang einen

ſchweren Kampf um die politiſche Gleichachtung und
Gleichberechtigung der Frau geführt.

Die Sozialdemokratie hat darum Anſpruch auf Euer
volles Vertrauen.

Darum werbt fürihre Kandidatenliſten.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg gilt auch für die
Frauen die Liſte:

Krüger und Genoſſen.
Der Vorſtand des

Sozial demokratiſchen Bezirks verbandes

gültigkeit.

ſeiner Ueberzeugung im öff ntlichen Leben betätigt.
Mögen darum alle, die unſere Grundſätze und Ziele für

richtig halten, auch oſſen, wie es freien Staatsbürgern ziemt,
für unſere Sache eintreten.
und Frauen! Jn der Partei ſeid Jhr keine dienenden Glieder
ſondern gle ichberechtigte, mit beſtimmende Genoſſen und Ge-
noſſinnen! Nur ſo gewinnt Jhr dauernden Einfluß auf Eure
eigenen Angelegenheiten als Bürger und Bürgerinnen der
Republik.

Tretet ein in die Partei
„Bolksſtimme“

Abonniert die

Hand und Kopfarbeiter, Männer
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Beamten in Frage ber Beamtenbe
Dienſtverhältniſſes, für Beſſerungder Hilfsbeamten, für Einrichtung geeigneter Beamten
l d Beſuch auch dem Unbemittelten
ermög werden muBetrachtet Eure frühere Unfreiheit, Euer früheres
Bitten und Befteln mit Eurer jetzigen Stellung und
Bedeutung im Volksorganismus und erkennt, daß Jhr
das, wonach Jhr jahrzehntelang ſtrebtet, in teilweiſer
Durchführung des „Programms der Sozialdemokratie
durch die Revolution erhieltet.

Was haben die übrigen Parteien für Euch getan,
als ſie am Ruder waren Wer denken kann, ſieht ein,
da z die Sozialdemokratie für alle eintritt,
deren einziges Kapital die Arbeit iſt, und dazu gehören
auch die Beamten. Denkt daran, wenn Jhr wäßhlt, be
kennt Euch offen für uns, wir bilden eine Macht und
dulden nicht, daß Jhr wegen Eurer Parteizugehörig,
keit Schaden leidet.

die Fran uls „Unkraut“.
Daß die frauenfeindliche Geſinnung der Reaktionäre hinter

der Maske demagogiſcher Wahlaufrufe nach wie vor fortbeſteht,
zeigte ein Ausſpruch des deutſchnationalen Wortführers und
Schriſtleiters der Deutſchen Zeitung“ Abel aus Berlin in einer
Verſammlung der Deutſchnationalen Partei in Halle. Jhm
entſchlüpfte, als er über die politiſche Stellung der Frauenprach, folgendes begchtenswerte Geſtändnis: a politiſchen

ſind, wenn ſie vereinzelt ſtehen. die Blumen auf dem
Kornfeld. In größerer Anzahl wirken ſie aber als ein läſtiges
Unkraut?“ Dazu klatſchte bezeichnenderweiſe die Verſammlung
ſtürmiſchen Bei all. Einer Vo. ſtandsdame der „Deutſchnationa-
len ging aber die „Offenheit“ des Herrn Abel doch etwas
über die Hutſchnur, und ſie wandte ſich mit Entrüſtung gegen
dieſe Herabſetzung der weiblichen Wäbler. Nützen wird ihr
dieſe Entrüſtung nicht viel, denn die Reaktionäre werden trotz
der ſchönen Aucen, die ſie jetzt den Frauen noch machen, nicht
von ihrer vornovemberlichen Geſinnung laſſen können. Die
Worte des Reaktionärs Abel müſſen auch den befangenſten
Frauen zeigen, wo ihre eigentlichen Feinde ſtehen. Für ſie gilt
daher noch viel mehr wie bisher der Spruch: Nur die aller
größten Kälber wählen ihre Metzger ſelber!
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte in amtlichen Dlenſtſtellen!

Auch Jhr könnt Euch als Mitglieder oder Freunde
unſerer Partei am Wahlkampf direkt betätigen. Wer
nicht in vorderſter Linie als Funktionär, Referent uſw.
ſteht, leiſte Kleinarbeit, unterſtütze jene Genoſſen in der
ſchweren Arbeit. Helft ihnen z. B. dadurch, indem Jhr
ſie, wenn ſie im Kampfe ſtehen, durch Vertretun
gen im Dienſt in ihrem Wirken für unſere Sache
unterſtützt. Dadurch vergrößert Jhr die Zahl der Vor
kämpfer, erweitert die Agitation, ſichert den Erfolg der
Arbeit, verringert die hohen Wahlkoſten, indem Jhr
dieſe Kollegen durch Uebernahme ihres Dienſtes vorSohnansſaht, den ſonſt Wahlgelder beſtreiten müſſen,
ſchützt. Jhr vermehrt dadurch auch ihre phyſiſche und
geiſtige Leiſtungsfähigkeit im Wahlkampf. Seid opfer-
willig, wenn Euch einer, der auf Neferat oder zu
Sitzungen muß, um Vertretung im Dienſt bittet! Laßt
Euch anch eine gelegentliche Abnahme ſeines Dienſtes
nicht ſchwer fallen. Wir müſſen jede Kraft bis zum
letzten ausnutzen in dieſem ſchärfſten und bedeutungs-
vollſten Wahlkampfe, den unſer Volk auszufechten hat.
Um Euch in ſtaatlichen oder kommunalen Stellen Be
ſchäftigte geht es diesmal ganz beſonders (ſiehe Er-
fahrungen des Kapp-Putſches!), daher dürfen wir auch
ein beſonders Wahlopfer von Euch verlangen. Auf zur
Mithilfe, in echter Kollegialität, in treuer Geſinnungs-
gemeinſchaft!

Quittung über Sammlungen für den Reichstagswahlfonds
Für den Wablfonds gingen weiter freiwillige Beiträge ein

Sammelliſte durch Genoſſen Gohl 56 M., Sammelliſte Nr. 1441
70 M.. Abgeſührten Arbeitslohn 1. Mai Genoſſe G. 23 M., ein
Genoſſe aus Nietleben 20 M. Genoſſe Hecht 5 M., Genoſſe K.
5 0Mt., Ungenannt 5 M., X. Y. Z. durch Genoſſen Gohl 300 M.
Kampffondmarken durch Genoſſen Rhl. 10 M.

n. a
zeichnet zun Wuhlfonds!

Ausſchneiden! Ausſchneiden!Zur Einführung in die ſozialiſtiſche Gedanken wel
empfehlen wir das Studium folgender Bücher und
Broſchüren:

„Was die Sozialdemokraten ſind und was ſie
wollen“, ein Vortrag von Wilhelm Liebknecht.„Grundfſätze und Forderungen der Sozialdemokra-

tie.“ Erläuterungen d Erfurter Programm von
Kautsky und Schönlank oder

„Das Erfurter Programm“ von Karl Kautsky; das
iſt das weſentlich erweiterte Werk der vorhergenannten
Broſchüre.

„Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie
zur Wiſſenſchaft“, von Friedrich Engels.

„Die ſoziale Revolution“, von Karl Kautsky.
„Thomas More und ſeine Utopie“, von Karl

Kautsky.
„Marrxrismus und Darwinismus“, von Anton

Pannekoek.

Heu. Bolköttinines,e Der ſchlimm ſte Feind des Volkes iſt ſeine eigene Glei ch
Fernbleiben von den Kämpfen der Zeit beruht

auf Mangel an Pflichtgefühl und an Selbſtachtung.
Sich ſelber und dem Ganzen int nur der genug, der ſich nach

za 83513 h dar Barlag die Poßtgebühten

(Sämtliche Werke ſind in der Buchhandlung der
Gr. Ulrichſtr. 27, erhältlich.)

An die Expedition der „Volksſtimme“,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.

Hiermit abonniere ich die „Volksſtimme

ab:

Name:

Wohnung:

Abonnementspreis 4 M. pro Monat für Abholer.
bei freier Zuſtellung ins Haus 4.50 M.

Bei Poſtbeſtelnng und Einſendung des Bezugspretjes auf das Poſtches
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